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„Tag der deutschen Luftwaffe"
Deutschland» jüngste Waffe erhält Sahnenparade vor Generaloberst Söring

' Berlin . 21. April
Vom Führer und Reichskanzler wird fol-

gendr Veröffentlichung bekanntgegeben: „Zu
meinem gestrigen Geburtstage sind mir von
meinen Volksgenossen aus dem Inlands wie
aus dem Auslande Glückwünsche und Zei¬
chen treuen Gedenkens in so überwältigen-
der Fülle zugegangen, daß es mir leider un-
möglich ist. jedem einzelnen zu antworten.
Ich muß daher diesen Weg wählen, um all
denen zu danken, die meiner mit Glückwün¬
schen gedacht haben; ich verbinde hiermit
auch meinen Dank an die vielen Tausende,
die gestern vor der Reichskanzlei und bei der
Parade mir durch Zurufe ihre Treue und
Verbundenheit zum Ausdruck brachten. Adolf
Hitler.'

Paris und Lende«
zur großen Berliner Bnrnde

Paris , 21. April.
Die große Militärparade und alle anderen

Kundgebungen, die anläßlich des 48. Ge¬
burtstages des Führers in Berlin und ganz
Deutschland stattgefunden haben, s' den auch
in der Pariser  Presse einen außerordent¬
lich starken Widerhall. Die Berliner Bericht¬
erstatter der großen Informationsblätter
widmen der Militärparade spaltenlange
Artikel, in denen sie die einzelnen Regimen,
ter aufführen. die an dem Führer vorbei¬
marschierten. Ganz besondere Aufmerksam¬
keit haben hierbei die Panzerwagen hervor-
gc-rusen, die als Höhepunkt der Parade be¬
zeichnet werden.

Auch die englischen Zeitungen berichten
ausführlich über die Festlichkeiten und Para¬
den. die am Geburtstag des Führer statt¬
gefunden haben. „Daily Telegraph' nennt
besonders die hervorragende Disziplin der
jungen Soldaten , die kaum sechs Monate
Ausbildungszeit hinter sich hätten und beim
Vorbeimarsch einen ausgezeichneten Eindruck
machten. Ein Teil der Presse bringt auH
gute Bilder vom Führer und den vorbei¬
marschierenden Truppen.

Aem Kampfer für-le Sleichsibee
Di« deutsch« Wehrmacht stiert den

200.Todestag des Prinzen Eugen von Savoyen
Berlin, 21. April

Dir Verbundenheit des neuen Deutschen
Reiche« mit seiner ruhmvollen Vergangen¬
heit fand beredten Ausdruck am Morgen des21. April, als in allen Standorten die For¬
mationen der Wehrmacht zu einem Appell
antraten , um den 20b. Todestag des Prin¬
zen Eugen von Savoyen , des „edlen Rit¬
ters ' , zu feiern. Bet diesem Appell — in
Berlin nahm daran auch der österreichische
Militärattache , Oberst Pohl , teil — wurde
ein Erlaß des Reichskriegsministers ver¬
lesen, der in kurzen Zügen den siegreichen
Kamps des Reichsfeldmarschallsum Deutsch¬
lands Befreiung schilderte und mit den
Worten schloß:

„Wenn auch das altgewordene Heilige
Römische Reich deutscher Nation später der
jungen Macht weichen mußte, die in Preu¬
ßen unter Friedrich Wilhelm l . und seinem
Nachfolger, dem großen Friedrich, erwachsen
sollte, so war dieses Reich doch einst unser
großes Vaterland . Unter dem berühmtesten
Feldherrn jener Zeit fochten alle deutschen
Stämme für die Reichsidee und sicherten für
die Zukunft unser gemeinsames Deutschtum
gegen die Mächte des Orients im Südosten
und die des französischen Imperialismus im
Westen. Die gemeinsamen Abwehrkämpse
des in zahllose Staaten zerrissenen Reiches
schufen wieder ein Zusammengehörigkeits-
gefühl des Deutschtums. Die Waffentaten
des Prinzen Eugen machten den Weg frei
sür einen neuen Strom von Siedlern ger-
manischen Blutes . Wir deutschen Soldaten
des Dritten Reiches neigen uns in Ehrfurcht
vor dem Reichsfeldmarschalldes alten Rei¬
ches. weil auch sein Leben und Kämpfen nur
"in Ziel hatte : Deutschland!'

Her Stsbsekek relclinet« alz erster
Stabschef Viktor Lutze zeichnete sich am

Montag morgen als erster in dem für seine
Wohnung zuständigen Sturmlokal in die
lchrenliste des Dankopfers der Nation ein.

llr. Berlin . 21. April.
Ter Todestag des deutschen Kriegsfliegers

Manfred Freiherr von Richthofen ist der Tra-
düionstag der jüngsten Waise der wiedeier-
standenen deutschen Wehrmacht, der Luft¬
waffe. In allen Standorten ist dieser Tag
von der Luftwaffe feierlich begangen worden.
In der Neichshauptstadl erhielt die Feier ein
besonderes Gepräge durch die Verleihung der
Triippeiifahnen. die Generaloberst Göring
bei einer großen Parade von Formationen
des Lustkreises II in Gatow vornahm. Zwölf
Formationen erhielten als erste die Feld-
reichen.

Tie Fliegergruppe Döberih des Jagdge¬
schwaders Nichthoien, die Luftkriegsschulen
Gatow und Wildpark-Werder, die Technische
Hochschule Adlershos. drei Abteilungen des
Regiments General Göring. drei Abteilun¬
gen der Flakregimenter 12 und 22 und die
Nachrichtenersatzabteilung im Luftkreis II
waren im offenen Viereck angetreten, in das
mit seinem Wagen Punkt >0 Uhr General¬
oberst Göring  iuhr . Er begrüßte die das
Gewehr präsentierenden Truppen mit einem
lauten „Heil, Flieger !' , das mit einem don¬
nernden ..Heil. Herr Generaloberst!' beant¬
wortet wurde. Indes Generaloberst Göring
die Fronten abschritt, nahmen dir noch ver¬
hüllten Fahnen vor dem Podium Ausstel¬
lung. ihnen gegenüber die Kommandeure der
Formationen.

„Aus tiefer Nacht der Sonne entgegen!"
Dann sprach der Oberbefehlshaber der

Luftwaffe zu den Fliegern. Er erinnerte an
den Führer , der den Soldaten und dem gan¬
zen deutschen Volk die Freiheit wiedergegeben
hat. so daß die deutsche Luftwaffe im deut-
scheu Volksheer wieder erstehen konnte.
Generaloberst Göring setzte dann fort: „Heute
Kameraden, erhaltet auch ihr das äußere
und sichtbare Zeichen des Soldaten und sei-
ner Ehre, erhalten eure Truppenteile die
Fahnen mit dem Symbol jener alten und
ruhmreichen Vergangenheit aus zahlreichen
Schlachten und Siegen, dem Kreuz von Eisen,
geschmückt aber auch mit dem Symbol der
neuen Zeit, dem Symbol der Auferstehung
unseres Volkes, dem uralten Siegeszeichen
unserer Vorfahren . Vergeßt nicht, unter
diesem Zeichen des Hakenkreuzes ist Deutsch¬
land aus Not und Schande, ans Schmach
und Elend herausgeführt worden. Unter
diesem Zeichen haben Tausende gelitten und
geblutet. Unter diesem Zeichen errangen wir
die Freiheit und Ehre unseres Volkes. Und
darum wird es auf unserer Fahne »mklam-
mert von den Fängen des fliegenden Adlers,
des stolzen Vogels, der der Sonne entqeqen-fliegt.' " n

Lonösn, 21. April . Im Unterhaus fand
am Dienstag abend noch eine Aussprache über
die Frage der Mandatsgebiete statt. Der kon¬
servative Abgeordnete Wtse forderte von der
Regierung eine eindeutige Erklärung , lieber
die Kronkolonien habe sich die Regierung zwar
geäußert, nicht aber über die Mandatsgebiete.
Es handle sich besonders um Tanganjika.

Der konservative Abgeordnete und frühere
Kolonialminster Amery widersprach der Auf¬
fassung, baß Deutschland ein Recht auf einige
der Mandatsgebiete habe.

Der konservative Abgeordnete Hauptmann
Gucst betonte, daß Kenia und Tanganjika
heute eine verwaltungsmäßige Einheit bil¬deten.

Der oppositionelle Arbeiterführer Grenfell
widersprach der von Wise vertretenen Auf¬
fassung, daß England Tanganjika auf fried¬
lichem Wege erworben habe. Der Redner
stellte sich auf den Standpunkt , daß die Frage
dieser Besitzungen auf dem Wege einer
freundschaftlichen Regelung zwischen den Na¬
tionen der Welt geregelt werden müsse.

Zur Begründung der kolonialen Forde¬
rungen verwies er ans die Ueberbevölkernng

„Schwört bet euch selbst, daß ihr nie lassen
werdet von dieser Fahne ! Denn das sage ich
euch, wenn ihr dieses Zeichen umklammert,
dann haltet ihr das Schicksal Deutschlands in
euren Fäusten. Das Schicksal unseres Volkes
ist unzertrennlich verbunden und verknüpft
mit unseren Fahnen. Wenn einmal das
Schicksal es fordert, daß zur Verteidigung
von Volk und Vaterland die Fahnen enthüllt
werden müssen, dann erwarte ich von euch,
daß ihr mit dem gleichen Mut . der gleichen
Unverzagtheit und der gleichen Treue wie
eure Vorfahren hinter den Fahnen mar-
'chiert. wohin sie auch immer getragen wer-
ven mögen. Sie sind das Piand . das der
Führer , unser oberster Kriegsherr, uns an¬
vertraut hat. Mögen sie auch Nachkomme»
erinnern an die große Zeit, da Deutschland
aus tieser Nacht der Sonne entgegentriti.
Mögen sie dann auch erinnern an den Mann,
der unser Volk und Vaterland wieder zu
einem Begriff und einem Inhalt gemacht
hat. sür den das höchste Opfer zu geben wir
srendig bereit sind!'
Und nun flattern die neuen Feldzeichen
im Wind

Generaloberst Göring übergab nun die
Fahnen, deren Grundfarbe der der Waffen¬
gattung entspricht (gelb sür Flieger, rot stir
die Flakartillerie und braun für die Nach-
richtcntruppe), den Kommandeuren der
Truppe mit einem Fahnenspruch, indes
jedesmal der Donner einer Flakarüllerie-
Salve über das Feld rollte.

Anschließendnahm der Kommandeur der
Luftkriegsschulen, Oberst Schubert, die Ver¬
eidigung der neuen Fahnenjunkerlehrgänge
vor, nach der Generaloberst Göring noch eine
kurze Ansprache an die Fahnenjunker rich-
tete. Ein Vorbeimarschvor dem Oberbefehls.
Haber der Luftwaffe, dem besondere Bedeu¬
tung zukam, da zum erstenmal seit dem Krwg
deutsche Truppen wieder mit Fahnen defi¬
lierten. schloß die Feier.
Mchkhofen-Eyrung

Zu Ehren des Siegers in 81 Lustlämpfen,
des vor dem Feinde gefallenen deutschen
Kriegssliegers Manfred Freiherrn von Nicht.
Hofen, zog eine Ehrenkompanie der Wacht-
truppe der Luftwaffe vor dem Ehrenmal
Unter den Linden auf. Am Grabmal des
Fliegerhelden wurden von den Angehörigen
des Gefallenen und von Abordnungen der
Luftwaffe Krame niederaelegt.
Ehrung von 16 deutschen Fliegerhelden

Aus dem Paradeplatz in Nen-Tempelhof
wurden durch den Staatskommissar Tr . Lip-
pert l6 Straßen auf die Namen gefallener
deutscher Fliegerhelden in feierlicher Weiseumbsnannt.

in Japan , Deutschland und England sowie
den Wunsch nach einem Zutritt zu den Roh¬
stoffen. Amery scheine zu glauben, daß Eng-
land sich nicht von einem Quadratzoll briti¬
schen Gebietes trennen könne, obwohl 27 A
der Bevölkerung der Welt unter britischer
Flagge lebe. Seiner Ansicht nach sei für die
Regierung die Zeit gekommen, der Welt zu
erklären, daß die britischen Gebiete jedermann
offen stünden. Ottawa und andere Abmach¬
ungen hätten die Politik der offenen Tür von
Grund auf geändert.

Der Minister für die Dominien, Thomas,
der vor der Unterhaussitzuug zwei Unter¬
redungen mit Baldwin hatte, erklärte, daß er
die Opposition vor Gedankengängen, wie sie
Grenfell vorgebracht habe, warnen müsse.
Deutschland dürfe keinen falschen Eindruck be¬
kommen. Es könne seit der Uebernahme der
Mandatsgebiete durch England jeden Rohstoff
heute zu genau den gleichen Bedingungen er¬
halten wie England . Für die Erschließung
Tanganjikas seien 9 Millionen Pfund aus¬
gegeben worden.

Er habe einer großen Firma , die jetzt ein
weiteres Kapital in Höh« von einer Million

Pfund in Tanganjika anlegen wolle, geant¬
wortet , daß er, soweit es sich um die politische
Lage handle, keinen Grund sehe, hiervon ab¬
zuraten. Dies habe er auch mit Zustimmung
des Schatzamtes erklärt. Es werde weder die
Aushändigung der Kran-Kolonien noch der
Mandate erwogen.

Sollte ein Land — Deutschland oder ein
anderes — irgendwie behaupten, so führte er
weiter aus , daß es sich— soweit es sich um die
Mandatsgebiete handle — nicht sämtlicher
Vorteile und Vorrechte erfreue, deren sich
England , erfreue, so entspreche diese Behaup¬
tung nicht den Tatsachen. England habe das
seiner Obhut anvertraute Gebiet fair verwal¬
tet. Die Eingeborenen, für die England jetzt
verantwortlich sei, begrüßen seine Verwal¬
tung. Wenn die Frage der Nebertragung
irgend eines Mandats jemals auftauche — bis
jetzt sei es nicht der Fall und er möchte klar¬
machen, daß England diese Frage nicht an¬
schneiden werde —. so werde England nicht
allein zu entscheiden haben, da Australien,
Neuseeland und Südafrika Mandate hätten
und die britische Regierung die Auslieferung
irgendwelcher ihrer Mandate nicht erwägen
werde, solange nicht gleichzeitig die ganze
Frage der Empire -Mandate überprüft werde.

Darüber hinaus gehe diese Frage auch
Frankreich und Belgien an . Das Unterhaus,
so hoffe er, werde diese Frage nicht nur vom
Gesichtspunkt des Haushandels anschen, son¬
dern sich auch daran erinnern , daß es ein
großes menschliches Problem sei. Die Ein¬
geborenen müßten befragt und ihre Interes¬
sen erwogen werden. Die Politik der Regie¬
rung laute : Wir haben diese Frage nicht
erwogen und erwägen sie nicht. Es wird aber
unsere Pflicht sein, die Umstände zu prüfen,
wenn irgend welche anderen Leute die Frage
„aufwcrfen".

Für- euttch-franriWche
Versündigung

Das Ergebnis einer Abstimmung
Paris , 22. April . Die Tageszeitung „Le

Journal ", die seit einigen Tagen die Ergeb¬
nisse ihrer Abstimmung unter ihren Lesern
über vier wichtige Fragen veröffentlicht, gibt
am Dienstag das Gesamtergebnis von 212 009
Einsendungen bekannt.

Auf die erste Frage : „Glauben Sie , daß
der Frieden Europas von der deutsch-fran¬
zösischen Annäherung abhängt ?" äußerten sich
mit Ja 162363, mit Nein 48 868.

Die zweite Frage : „Glauben Sie , daß wir
uns mit Deutschland verständigen kd.^ en?"
wurde von 135110 Abstimmenden mit Ja be¬
antwortet und nur 62 212 stimmten mit Nein.

Die dritte Frage : „Haben Sie zu dem fran-
zöfisch-sowjetrussischen Pakt Vertrauen ?" be¬
antworteten mit Ja 31972, mit Nein 174 128.

Die vierte Frage : „Glauben Sie , daß der
Völkerbund eines Tages dahin gelangen wird,
einen dauerhaften Frieden in Europa zu er¬
richten?" beantworteten mit Ja 42 264, mit
Nein 166 4S6.

Ziel beeiMM
Die englische Presse zum Geburtstag

des Führers
London. 2t . April.

Die Feierlichkeiten zum Geburtstag de«
Führers haben in der englischen Oeffentlich.
keit und Presse größte Aufmerksamkeit ge.
funden. Schon die Abendzeitungen am Mon¬
tag und wiederum die Morgcnblätter am
Dienstag veröffentlichen spaltenlange Be¬
richte über die Festlichkeitenin Berlin und
im ganzen Deutschen Reich und ganz beson¬
ders über den gvoßen Vorbeimarsch der deut¬
schen Armee vor dem Führer . Die Berichte
werden durch zahlreiche Bilder des Führers
und durch telegraphisch übermittelte Photo-
graphien von der Truppenschau veranschau¬
licht. Ferner heben die Blätter die unge¬
heure Beteiligung der Bevölkerung und die
begeisterte Begrüßung, die dem Führer
überall zuteil wurde, hervor.

Die „Time  s ' , die wie die übrigen Blätter
das GlückwunschtelegrammKönig Eduards
an den Führer und die Antwort des Führer«
veröffentlichen, bringen eine eingehende Be«
schreibung der an der Geburtstagsparade be¬
teiligten Truppenteile und ihrer Ausrüstung.

Mandatssrage niüft attueli
«Au- HSndigung von Kolonie« nicht erwogen " — Eine Aussprache

im englischen Unterhaus



MMnsluAI aus WdiS Abeba
Erdttlerte Kämpfe <m der SSdfroot — Badogtto» Ei«r«g i» Desfie

Augenblick nicht

k.

Asmara , 21 . April.
Aus den aus dem Hauptquartier ein-

laufenden Meldungen über den Verlaus der
Ogadenschlacht scheint sich zu ergeben , daß
noch nicht die gesamte Streit¬
macht Ras Nassibus vernichtet
worden ist. In den äußerst blutigen und für
die Abessinier verlustreichen Kämpfen in der
Gegend von Sas sabaneh  standen den Ita¬
lienern nicht die Hauptmacht der Abessinier,
sondern nur vorgeschobene Trup¬
pen  gegenüber . Auf italienischer Seite ist
man der Auffassung , daß als Ergebnis dieser
Kämpfe immerhin der Wegaus Harrar
für General Graziani frei  sei.

Die im italienischen Hauptquartier aus¬
gegebenen Nachrichten lassen daraus schließen,
daß der Vormarsch an der Südfront mög-
lichst rasch fortgesetzt werden soll . Hingegen
ist es noch nicht zu übersehen , ob der weitere
Vormarsch der Nordarmee über Desfie hin¬
aus unabhängig von den Vorgängen an der
Südsront erfolgen wird . Man rechnet damit,
daß Ende dieses Monats oder sPätestens
Anfang Mai der siegreiche Vor¬
stoß der Italiener zum Abschluß
gebracht  werden dürste.

Während des Vormarsches aus Dessie sind
die italienischen Truppen ausschließlich von
Flugzeugen verproviantiert worden . Das
Askarikörps wurde bei seinem Vormarsch
vom 7. bis zum 19. April mit rund 120 Ton-
nen Lebensmitteln aus der Luft versorgt , so
daß die Soldaten ihre mitgeführten Reser¬
ven nicht anzugreifen brauchten . Auch zur
Nebersiedlung des Hauptquartiers von Ma-
kalle nach Dessie bedienten sich die Italiener
ihrer Flugzeuge . Der Einzug in die Stadt
erfolgte in feierlicher Form . Marschall Ba-
doglio stieg nach seiner Landung aus dem
Flugplatz in den in die Hand der Italiener
gefallenen Luxuswagen des Negus , mit dem
er bis an die Stadtgrenze von Dessie fuhr.
Tort stieg der Marschall zu Pferd und ritt,
umgeben von seinem Stab und begleitet von
ASkaris , durch die Stadt vor das italienische
Konsulat , wo er von Abordnungen der Be¬
völkerung erwartet wurde . Die Ortshäupt¬
linge und die Geistlichkeit begrüßten Mar-
"all Badoglio und kündigten ihm ihre Un-
erwerfung an . Beim Einzug in Dessie war

auch der Nuierstaatssekretär sür Kolonien,
Lesiona . anwesend.

Ter italienische Heeresbericht vom Tiens-
tag lautet : „Ter von den Truppen General
Grazianis in der Provinz Ogaden bei Gia-
nogobo  nordwestlich von Danane  er¬
rungene Sieg hat sür die abcssinischen Sireit-
kräfte sehr schwere Folgen gezeitigt . Der ge¬
schlagene Feind wurde längs der Karawa-
nenwcge versprengt und wird von unseren
Truppen verfolgt . Motorisierte Abteilungen
haben Montag Orte erreicht , die mehr als
IVO Kilometer von ihren Ausgangsstellun¬
gen entfernt liegen . Die libysche Division,
die ausschließlich aus in unserer Mittelmeer¬
kolonie eingezoaenen Freiwilligen besteht , hat
Proben ihres Kampswertes während der er¬
bitterten und schweren Gefechte geliefert . Tie
Luftwaffe trug wesentlich zur Erringung des
Sieges bei , ungeachtet schwieriger atmosphä¬
rischer Bedingungen . Die Leitung des Nach¬
schubes und die Pionierabteilungen haben
eine wertvolle Tätigkeit zur Sicherung der
rückwärtigen Verbindungen und Verpfle¬
gung der Truppen während der Kampfhand¬
lungen entfaltet.

AN der Nordfront dauern die Unterwer»
suugen der Häuptlinge des Gebietes westlich
von Takazza an . Das Hauptquartier unserer
Truppen wurde nach Dessie verlegt.

Tie englischen Morgenblätter berichten
aussührlich über die Zustände in Addis
Abeba , das der Berichterstatter des „Daily
Telegraph " als einen völlig verödeten Ort
bezeichnet , da man damit rechnet , daß die
Italiener jeden Augenblick die Hauptstadt
besehen würden . Die Bank von Aethiopien
in Addis Abeba werde wahrscheinlich am
Donnerstag schließen und die Angestellten
würden am nächsten Tage die Stadt ver¬
lassen , falls nicht etwas Ungewöhnliches ein.
trete . Nach den letzten Mitteilungen seien die
italienischen Truppen am Montag nur noch
65 Meilen von der Hauptstadt entfernt ge¬
wesen.

UM den Abtransport der Engländer
In London wurde am Dienstag mitgeteilt,

daß Pläne über den Abtransport der briti¬
schen Staatsangehörigen aus Addis Abeba
zwischen dem englischen Außenministerium
und dem britischen Gesandten in Addis
Abeba besprochen worden seien . Es handelt
sich um etwa 1000 Personen . Allerdings halte
man das Eintreten eines solchen Notfalles
nicht für wahrscheinlich ; außerdem wäre eine
Räumung aus dem Luftwege mit mancherlei
Schwierigkeiten verbunden.

AchtzehnerarrSschutzvertagt
Sens . 21 . April.

Der Vorsitzende des Achtzehnerausschus¬
ses , de Vasconcellos,  hat an die Mit¬
glieder des Ausschusses ein Schreiben ge¬
richtet , in dem er folgendes mitteilt : „Nach
gründlicher Prüfung der gegenwärtigen poli¬
tischen Lage und nach Befragung der Mit¬
glieder des Achtzehnerausschufses , die sich
zur Zeit in Gens aufhalten , bin ich zu dem
Schluß gekommen , daß der gegenwärtiae

für eine
o>

ick Nicht den geeigneten ' Zeitpunkt
Zusammenkunft darstellt . Unbescha¬

det der Bemerkungen , die sie machen könn¬
ten . schlage ich vor , den Ausschuß in zeit¬
licher Nähe der nächsten Ratstagung einzu-
berusen , es sei denn , daß ein früheres Da¬
tum vorgeschlagen wird oder baß ich selbst
ein solckies für notwendig halten sollte ."
Gleichzeitig macht Vasconcellos den Aus¬
schuß auf die Tatsache aufmerksam , daß die
neuesten Ziffern über den Handel Mit Ita¬
lien beweisen , daß die Auswirkungen der
Sanktionen immer fühlbarer werden . So ist
die italienische Einfuhr im Februar 1936,
verglichen mit dem gleichen Monat des
Jahres 1935 , von 14,2 Millionen Golddol¬
lar auf 5.8 und die italienische Ausfuhr von
20,2 auf 10,0 Millionen Golddollar zurück¬
gegangen.

Die „ Limes " sind sehr zufrieden mit der
großen Rede Edens in Genf und schreiben in
einem Leitaufsatz , daß der Außenminister mit
bewundernswerter Kraft und Klarheit die
Grundsätze auseinandergesetzt habe , von
denen die auswärtige Politik der britischen
Regierung geleitet worden sei und auch zu-
künftig bestimmt werden müsse . Großbritan¬
nien sei bereit , mit der Politik des Ver¬
trauens zum Völkerbund solange fortzufah-
ren . wie andere Nationen ebenfalls dazu be-
reit seien . Man dürfe nie vergessen , daß die
von Eden dargelegten Grundsätze der eng-

lischen Außenpolitik nicht nur von der
großen Mehrheit des englischen Volkes , son¬
dern auch von allen britischen Dominien
unterstützt würden . Vernon Bartlett
schreibt hingegen in seinem Bericht aus Genf
an „News Chronicle ". die Ratstagung
sei die tragischste gewesen , die er erlebt habe.
Der Appell Abessiniens sei von den Ratsmit-
gliedern übergangen worden , als ob er über¬
haupt gar nrcht gemacht worden sei. Bart¬
lett vertritt die Auffassung , daß die Mon-
tagssitzung die künftige Entwicklung Europas
ernstlich verändern werde . Man könne vor-
aussagen , daß die Politik der Kleinen
Entente als Ergebnis dieser Ratstagung sicki
von Frankreich abwenden werde . Vielleicht
werde das sogar schon bei der nächsten Zu¬
sammenkunft der Balkanstaaten am 5. Mai
m Belgrad in Erscheinung treten.

Die Genfer Entschließung im italienisch,
abcssinischen Streitfall wird in Paris ganz
allgemein als der Ausdruck des Mißerfolges
der Versöhnungsbcmühungen bezeichnet und
dementsprechend gewertet . Die Blätter sind
zum Teil der Ansicht , daß der Völkerbund
wieder einmal seine Unfähigkeit gezeigt habe,
den Krieg zu verhindern , und daß eine
grundlebende Reform deshalb notwendiger
sei als ; e. Darüber hinaus ist man jedoch
grundsätzlich mit dem Ausgang der Be¬
ratungen zufrieden , weil eine Verschärfung
der Sühnemaßnahmen gegen Italien ver¬
mieden worden ist und Frankreich zum min¬
desten vorläufig nicht mehr zu befürchten
braucht , zu neuen Maßnahmen gegen Italien
gezwungen zu werden , die die gegenseitige
Entfremdung verstärken würde.

Kommunistische Vlutsaat
Die blutige» Zusammenstöße in Palästina

Jerusalem , 21 . April.
Die blutigen Zusammenstöße zwischen

Juden und Arabern  forderten bisher
19 Todesopfer . Außerdem gab es 130 Ver¬
wundete . In Jaffa  verteilten Kommunisten
Aufrufe , um die durch den Generalstreik ge¬
schaffene Lage auszunutzen . Die Streikbewe¬
gung ist in Jaffa und Nablus allgemein,
während in anderen Orten nur teilweise ge¬
streikt wird . Der Sohn des schwedischen Kon¬
suls wurde in Jaffa von Arabern , die ihn
für einen Juden hielten , angegriffen . Er
wurde jedoch wieder freigelassen , nachdem er
sich zu erkennen gegeben hatte.

Weiter meldet „ Havas " aus Beirut,  daß
ein französisch - libanesischer Pilgerzug , der aus
19 Kraftwagen bestanden habe , in der Nähe >
von Jerusalem , und zwar bei Dschennen , von '
Aufständischen angefallen worden sei. Der
dritte Wagen , in dem lediglich Frauen geses¬
sen hätten , sei von den Aufständischen mit
Steinen beworfen worden . Alle Reisenden
seien mehr oder weniger schwer verletzt wor-
den . Die Polizei habe die Rädelsführer ver¬
haften können.

Die Mandatsregierung zieht weiter starke
Militär - und Polizeikräfte in Jaffa zusam¬
men . Zwischen Jasfa und Tel Aviv wurde
eine neutrale Zone  errichtet , die nicht
betreten werden darf . Diese durchgreifenden
Maßnahmen haben erreicht , daß am Diens¬
tag bis zum Nachmittag keine weiteren Opfer
insolge von Ausschreitungen zu verzeichnen
sind . In der Nacht ersolgten im jüdischen
Jememten -Viertel Tel Avivs einige Brand-
Stiftungen.  Im Grenzgebiet zwischen
Jaffa und Tel Aviv standen am Dienstag
nachmittag mehrere Häuser in Flammen.

Die Kommunisten nützen die gespannte
Lage weitgehend für ihre eigenen Zwecke aus.
Ueberall Hai eine verstärkte kommu¬
nistische Wühlarbeit  eingesetzt . Meh¬
rere Dutzend Kommunisten wurden bereits
verhaftet . Die berüchtigte anti -imperiali-
stische Liga unter Hamdi Hussein!  ar¬
beitet mit der illegalen kommunistischen Par¬
tei von Palästina Hand in Hand . Der Gene¬
ralstreik in Jerusalem und ^n Haifa wird
noch nicht voll durchgeführt . Auf der Straße
Jerusalem —Jaffa wurde bereits ein Notver¬
kehr eingerichtet . Die Verbindung zwischen
Jerusalem und Jasfa ist noch unterbrochen.

AMand in Srnkliras
M . x» o-Stadt , 21. April.

Das Blakt „ Ultimos Noticias " meldet aus
Managua (Nicaragua ), daß gegen den
Präsidenten von Honduras ein Aufstand
ausgebrochen sei . Aufständische hätten an
verschiedenen Stellen die Grenze nach Hon-
duras überschritten . Die an der Grenze von
Nicaragua und Honduras gelegene Ortschaft
Cifuentes  sei angeblich nach kurzem
Kampfe von Aufständischen genommen wor¬
den , in deren Händen sich auch die Ortschaft
Tuyure befinde . In die Provinz Eholuteca
in Süd -Honduras feien Aufständische von
vier Seiten auS eingedrungen.

Fahrgang isiß in Rallen einberufen
Rom , 21 . April.

Mit einem Runderlaß des Kriegsministe-
rmms wird die Einberufung des Jahrgangs
1916 verfügt , dessen Aushebung vom 23 . April
brS Ende dieses Jahres durchgeführt werden
w " - Ist der gleichen Zeit sollen die aus den
Jahrgängen 1911 dis 1914 zurückgestellten
Militärpflichtigen einer neuen Untersuchung
unterzogen werden.

Generaloberstv. Eeeckl 70 Fahre all
Berlin , 21 . April.

Der hervorragende Heerführer und Schöp¬
fer der Reichswehr Generaloberst Hans v.
S eeck  t . der erst im August vorigen Jahres
sein 50jähr . Militärjubiläum feiern konnte,
vollendet am 22 . April sein 70 . Lebensjahr.

Er wurde 1866 als Sohn des damaligen
Generals der Infanterie v. Seeckt in Schles¬
wig geboren und trat 1885 als Fahnenjunker
in das preußische Heer . Seine weitere mili¬
tärische Lausbahn führte ihn u . a . 1899 in
den Großen Generalstab . 1913 wurde er Chef
des Stabes des 3. Armeekorps (Berlin ) unter
gleichzeitiger Beförderung zum Oberstleut¬
nant . Als solcher rückte er 1914 unter General
v. Lochow ins Feld , nahm Teil an dem Vor¬
marsch der Armee Kluck und an den Kämpfen
bei Soissons im Januar 1915 . Als Chef des
Stabes des 11. Armeekorps (v. Mackensen)
bereitete er die große Durchbruchsschlacht bei
Gorlice vor und wurde zum Generalmajor
befördert . Später wurde er dann der geistige
Leiter des erfolgreichen Feldzuges gegen Ser¬
bien . Von 1917 bis Kriegsende war er Chef
des Generalstabes des türkischen Heeres.

Nach dem Zusammenbruch schloß sich an
diese hervorragende Tätigkeit im Weltkrieg
eine nicht minder bedeutsame Leistung an.
Der Wiederaufbau der deutschen Wehrmacht
unter den Fesseln des Versailler Diktats . Im
Juli 1919 übernahm er die Leitung des
Generalstabes und wurde im Mc .cz 1920
Chef der Heeresleitung . In dieser Stellung
gelang es chm , die junge Reichswehr Schritt
für Schritt wieder zu einem brauchbaren
militärischen Machtfaktor zu machen . Diese
Aufbauarbeit unter ungeheuren Schwierig¬
keiten sichert ihm die bleibende Dankbarkeit
von Heer und Volk . Im Oktober 1926 nahm
Generaloberst v . Seeckt seinen Abschied.
Seine militärischen Erfahrungen legte er in
einer Reihe von Büchern nieder , die starke
Beachtung fanden . Nach seinem Abschied war
er mehrere Jahre in China tätig . Als An-
erkennung versteh ihm die chinesische Regie¬
rung einen ihrer höchsten Orden.

Englischer Haushalt entrauscht
Scharfe Kritik der Unterhaus -Opposition

London , 21 . April.
In einer kurzen Aussprache im Unterhaus

wurde der vom Schatzkanzler vorgelegte
Haushalt zum Teil scharf kritisiert . Major
Attlee (Arbeiterpartei ) erklärte , es handle
sich um einen Haushalt , der schließlich zum
Kriege führen würde . Der ans dem Wieder¬
aufstieg der englischen Wirtschaft erzielte Ge¬
winn werde voll und ganz zur Aufrüstung
verwandt . Der Haushalt beweise den völli¬
gen Fehlschlag der Außenpolitik der Regie-
rung.

Sir Archibald Sinclair (liberal ) erklärte,
die Finanzaussichten seien schlechter als seit
dem Jahre 1931 und dem Weltkriege . Der
Teezoll  sei sür die Masse der Bevölkerung
eine große Härte . Sinclair nannte die Vor-
läge einen Haushalt der betrogenen Erwar-
tungen.

Die Hauptaussprache über den Haushalt
findet erst am Mittwoch oder Donnerstag
statt . ,
klvekvaiisede 6er k>ä . - n Me VVedrioaeliikUdrer

Aus Anlaß ihrer Beförderungen hat
Stabschef Lutze dem Reichskriegsminister
Generalfeldmarschall von Blomberg und den
Oberbefehlshabern der Wehrmachtsteile,
Generaloberst Freiherrn von Fritsch , Gene¬
raladmiral Dr . d . o. Raeder und General¬
oberst Göring drahtlich die herzlichsten
Glückwünsche der SA . übermittelt.

Semel im«Mall
Ein mecklenburgischer Bürgermeister

des Jahres 1936!

OVO . Im Bereich der Krcisbauernschaft
Rostock ereignete sich folgender unglaublicher
Vorfall , der . wenn nicht sür die Beteiligten
so tragisch , jedem Lustspieldichter Stoff sür
eine Komödie biete » könnte . — - Der
Bauer B . in Pr . hatte einen Melker , wie er
ihn niemals vorher gehabt hatte . Das Vieh
befand sich unter der fachkundigen Hand des
noch jungen Melkers , der einer alten Melker-
tamilie entstammt , 2Vs Jahre auf einer Tier-
VersuchSwirtschaft gearbeitet und sich da-
durch reichliche Kenntnisse - in der Vieh¬
haltung und -auszucht erworben hatte , in
ausgezeichneter Beschaffenheit . Ter Melker
war nach Angaben des Bauern B . außer-
ordentlich gewissenhaft , fleißig , nüchtern und
ruhig und brachte immer 20 bis 30 Liter
Milch mehr als die Melker der anderen
Bauern und so auch des Bürgermeisters,
der denselben Viehbestand hatte . - Nach
Ansicht deS Herrn Bürgermeisters konnte das
natürlich nicht mit rechten Dingen zugcheu,
und er verkündete laut und vernehmlich:
Ter Melker des Bauern B . könne Heren und
müsse daher aus dem Dorfe entfernt wer¬
den . Der fragliche Melker , der . nebenbei be¬
merkt , verheiratet und Vater von vier Kin¬
dern ist . nahm zunächst die Sache gar nicht
ernst , vielmehr machte sie ihm ungeheuren
Spaß , und er antwortete daher bei einer
Besprechung der Sache mit seinem Bauern
launig : Jawohl , er könne hexen , und wenn
er wolle , gäben die Kühe des Bürgermeisters
W . am kommenden Tage anstatt 200 Liter
nur noch 180 Liter Milch . Der Bauer wet¬
tete mit seinem Melker , und — tatsächlich
bekam der Bürgermeister am nächsten Tag
nur 182 Liter Milch von seinen Kühen.
Nun war der Bart ab ! Für den Bauern
und Bürgermeister W . war damit der Be¬
weis erbracht , daß der Melker des Bauern B.
mit dem Teufel im Bunde sei und hexen
könne . — Bis dahin ist die Sache äußerst
ergötzlich . Aber nun kommt das Tragische
an der Hexengeschichte . Man kann nur den
Kops schütteln . Im Torfe Pr . setzte nun ein
wahres Kesseltreiben ein . Man ging im gro¬
ßen Bogen um den vermeintlichen Hexer
herum und begegnete ihm überall mit Miß¬
achtung . Ja , der Bürgermeister W . trieb es
so weit , daß der Bauer B . unter Androhung
dessen , daß kein Bauer mehr seinen Hof be¬
treten werde , so lanbe der Melker dort sei,
gezwungen wurde , seinen Melker fristlos zu
entlassen ! Es nützte absolut nichts , daß von
der Kreisbauernschaft aus — zunächst mit
Humor , dann unter Anziehung von Ver-
nunstsgründen und schließlich mit aller
Energie — versucht wurde , den Herrn Bür¬
germeister davon zu überzeugen , daß es keine
Hexerei gäbe und daß er den Milchverlust
bei seinem eigenen Melker suchen müsse , der
eben nicht so aus dein Posten gewesen wäre.
Nein — der Bürgermeister und Bauer W.
nahmen sich sogar einen Gendarm mit nach
Pr . und wollten den Hexer einfach verhaften
lassen , (lins wundert nur , daß er nicht „Ver¬
brennen bei lebendigem Leib " beantragt hat .)
Und das nicht etwa wegen Diebstahls , Be¬
trugs oder ähnlichen Straftaten — sondern
nur . weil der Mann ein besonders tüchtiger
und zuverlässiger Melker ist !!! So geschehen
im Jahre 1936 ! Gott sei Tank haben wir
aber nur von diesem einen Bürgermeister
solches gehört . — Nu klimmst duk

Wettere GMsvüMs an den Andrer
Berlin , 21 . April

Seine Durchlaucht der Reichsverwefer von
Ungarn richtete an den Führer und Reichs¬
kanzler nachstehenden telegraphischen Glück¬
wunsch:

„Anläßlich Ihres Geburtsfestes bitte ich
Eure Exzellenz , meine und der ungarischen
Nation herzlichste Glückwünsche entgegen-
zunehmen . Möge der Allmächtige Eurer
Exzellenz zur Durchführung Ihres großen
Werkes noch viele glückliche und erfolgreiche
Jahre schenken.

Hortk.  .
Reichsverweser deS Königreiches Ungarn ."

Der Führer und Reichskanzler hat mit
folgendem Danktelegramm geantwortet:

„Eurer Durchlaucht danke ich herzlichst für
Ihre mir anläßlich meines Geburtstages
ausgesprochenen freundlichen Wünsche.

Adolf Hitler , deutscher Reichskanzler ."

Ferner erhielt der Führer und Reichskanz¬
ler ein Glückwunschtelegramm des Minister¬
präsidenten der chinesischen Nationalregie¬
rung in Ninking , Marschall Tschiangkaischek,
worin dieser die freundschaftlichen Beziehun¬
gen und die erfolgreiche wirtschaftliche Zu¬
sammenarbeit zwischen Deutschland und
China besonders hervorhob . Der Führer und
Reichskanzler hat ihm in gleich herzlicher
Weise telegraphisch gedankt.

Die in Berlin anwesenden ausländischen
Missionschefs , an ihrer Spitze der aposto¬
lische Nuntius , Monsignore Orsenigo . sowie
zahlreiche Mitglieder der fremden Vertretun¬
gen haben dem Führer und Reichskanzlei?
ihre Glückwünsche durch Eintragung in die im
Hause des Reichskanzlers aufliegenden Gra¬
tulationslisten persönlich übermittelt.



Aus dem Heimatgebiet
Fortsetzung folgt

. da krachte drinnen im Hanse ein Schuß.
Bill Carter riß die Tür auf, stieß im dunklen
Flur mit einem Unbekannten zusammen, der
das Weite suchte, und drang in das Arbeits¬
zimmer des Pächters ein. Er sah. . . (Fort¬
setzung folgt)."

Natürlich, da, wo er am spannendsten ist,
reißt der Roman ab. Man hat nun einen
ganzen Tag oder eine ganze Woche Zeit, sich
bis zum Erscheinen der nächsten Nummer den
Fortgang des ungeheuer packenden Geschehens
mit den glühendsten Farben der Phatansie
auszumalen. Ist die aalglatte, kühlblonde
Gräfin wirklich ein Scheusal? Wo hat der
Eleve in jener Nacht gesteckt? Von welchem
Geheimnis sprach der Pächter, ehe ihn die
Kugel des Mörders traf ? Das sind Fragen,
die uns im Augenblick wichtiger sind als der
Monatsabschluß, der demnächst im Büro zu
erledigen ist, oder als die nüchterne Ueber-
legung, woher das Geld für die fällige Koh¬
lenrechnung kommen soll. O du herrlicher
Roman, man tut dich im öffentlichen Leben
mit einer Handbewsgung ab, nran lacht über
dich und — verschlingt dich heimlich. Immer
Wieder ist cs das aufreizende „Fortsetzung
folgt", über das man Platzen könnte vor Wut
und das doch, in seine knappen zwei Worte
zusammengedrängt, die Lösung aller ange¬
schnittenen Fragen verspricht und dringend
zvm Wcitcrlesen aufsordert. Halt ! Genug
für heute! Mehr brauchst du vorläufig nicht
zu wissen! Und dann kommt der erhobene
Zeigefinger ein wenig ins Wanken und deutet
in stummer Verheißung auf den nächsten
Sonntag . O ja, wir sind alle aufgeklärte
Menschen, wir tun unsere Pflicht bei der
Arbeit und sorgen für unsere Familie. Wie
tüchtig sind wir doch, wie strebsam! Einmal
am Tag oder einmal in der Woche aber stür¬
zen wir uns Hals über Kopf in die „Fort¬
setzung", genießen die prickelnde Aufregung,
die Herzklopfcndc Spannung und haben un¬
sere Helle Freude daran , nach der jeweiligen
Unterbrechung die Fäden der Schicksale wei-
tcrzuspinnen.

Es gab einmal einen Lehrer, der las seinen
Schülern ab und zu den Anfang einer Ge¬
schichte vor. Das Ende sollten sie selber dazu
dichten. Der Fortsetzungen-Roman in der
Schulausgabe, für Kinder bearbeitet. Dabei
ist einmal etwas ganz Unerwartetes ge¬
schehen. Ein Junge weigerte sich ganz ent¬
schieden, seine „Fortsetzung" vorzulesen. Der
Lehrer nahm ihm das Heft aus der Hand,
blickte hinein, wurde bleich und . . .

(Fortsetzung folgt.)

Mit Metzgermeister Karl Krauß  ist ein
geachteter Handwerksmeister und Geschäfts¬
mann aus dem Leben geschieden. Längere Zeit
bekleidete er bei der Metzgcrinnung des Krei¬
ses das Amt des Fnnungsobermeisters. —
Richard Schill  bestand dieser Tage die
Baumeisterprüfung als staatl. geprüfter Bau¬
ingenieur mit gutem Erfolg. — Frau Marie
Maier,  Witwe , wohnhaft in der Hohen¬
lohestraße, vollendet heute in Gesundheit ihr
8V. Lebensjahr. Die besten Geburtstags¬
wünsche auch unsererseits.

Deutsches Rotes Kreuz. In den Winter¬
monaten fand hier unter der Leitung von
Herrn Reg.-Med.-Rat Dr . Schnizer  wie¬
der rin Ausbildungslehrgang statt, der letzte
Woche mit einer Prüfung seinen Abschluß
fand. Es war für Lehrer und Kursteilnehmer
gleich erfreulich, aus dem Munde der Prü¬
fungskommissionhören zu dürfen, daß sämt¬
liche Teilnehmer — 15 männliche und 15
weibliche— die Aufnahmeprüfung bestanden
haben. Wir gratulieren!

..Vee SKneedruü io Zahlen"
Die ungeheuren Schnecmassen, die das win¬

terliche Unwetter mit sich brachte, sind am
letzten Montag an Hand der Messungen der
Lichtklimatischen Station in Schömberg im
„Enztälcr" zahlenmäßig dargestellt worden.
Eine andere bekannte Wetter- und Klima¬
station unserer Gegen- , die Keplerwarte,
kann — leider muß man sagen — noch größere
Niederschlagsmengen melden. Es fielen in der
Nacht vom 16./17., zunächst meist als Regen,
15,4 Millimeter, an den beiden folgenden
Tagen aber, nun als Schnee, 72 Millimeter.
Insgesamt sind also in der letzten Unwetter¬
zeit 87,4 Millimeter, d. h. 87,4 Liter auf den
Quadratmeter niedergegangen. Noch deut¬
licher kommt die verheerende „Last" der Nie¬
derschläge in den neuen Messungen des
Wassergehalts der Schneedecke, in der Schnee¬
dichte, zum Ausdruck. Anr Morgen des 18.
April lagen auf dem Sommerberg auf jedem
Quadratmeter Freifläche im Mittel 93,5 Kg.

Schnee, am darauffolgenden Morgen gar
38ch Kg., und an Stellen mit starken Ver¬
wehungen noch weit mehr. Diese Last von
zwei Zentnern je Quadratmeter läßt uns
auch verstehen, daß in unseren Wäldern und
Gärten so viel Schaden durch Schneedruck ent¬
standen ist. Der Gipfel einer hohen Tanne
umfaßt viele Quadratmeter Auffangfläche,
und der niedergegangene Schnee, der hohen
Wassergehaltund damit großes Gewicht hatte,
bedeutete für jeden Baum eine Mehrbelastung
von vielen Zentnern . Bei den Wäldern auf
den Hochflächen minderte der Sturm , der
zeitweise die Windstärke 8 erreichte, glück¬
licherweise wieder die Schneelast. Darum ist
in den Wäldern auf den Höhen der Schnee¬
druckschaden auch durchschnittlich geringer als
an den Hängen, wo die Last sich stündlich
mehrte, bis der und jener Waldriese mit don-
nerudem Krachen stürzte oder im splitternden
Gipfelbruch seiner Zierde beraubt wurde.

Glücklicherweise erreichte das Thermometer
am Montag nachmittag im Schatten wieder
10 Grad Wärme und starke Sonnenbestrah¬
lung und große Lufttrockenheit sorgten dafür,
daß ein beträchtlicher Teil des gefallenen
Schnees sich schon wieder verflüchtigt hat, ver¬
dunstete und so auf gelinde Weise schwand.
Wäre ein warmer Regen gekommen, so wären
bei dem hohen Wassergehalt der noch vor¬
handenen Schneemassendie Folgen nicht ab-
zuseheu. So hoffen wir , daß der an sich schon
große Schaden, der noch gar nicht abzusehen
ist, nicht durch ein Hochwasser noch vermehrt
wird. Or. lH

Am vergangenen Sonntag vollendete Ge¬
meindepflegera. D . Theodor Müller  in
voller Rüstigkeit sein 81. Lebensjahr.

Kundgebung im Sanatorium Schömberg.
Kurgäste und Belegschaft des Sanatoriums
Schömberg versammelten sich am 20. April,
vormittags , zu einer würdigen Kundgebung
im großen Saale des Sanatoriums , um des
Führers an seinem Geburtstage zu gedenken.
Nach einigen einleitenden Worten des Chef¬
arztes der Anstalt ergriff ein alter Kämpfer
der Bewegung, Pg . Schwarzmann  aus
München, Las Wort zu treffenden und von
warmer Verehrung getragenen Ausführun¬
gen, in welchen er das Wirken des Führers
für unser Volk von Anfang an bis heute den
Hörern ins Gedächtnis rief und zur Treue
und Gefolgschaft mahnte. Der Chefarzt der
Anstalt, Herr Dr . med. Wälder,  sprach
in kurzem Schlußwort die Glückwünsche aller
Versammelten an Len Führer aus und schloß
mit einem dreifachen Siegheil auf den Füh¬
rer, in das alle begeistert einstimmten.
Deutschland-Lied und Horst Wessel-Lied, ge¬
meinsam gesungen, beendigten die würdige
Kundgebung. -x.

Enzklösterle, 22. April . Der starke Schnee¬
fall verursachte hier ebenfalls empfindliche
Störungen . Um den Verkehr für das Post¬
auto von Wildbad einigermaßen aufrecht er¬
halten zu können, wurde ein großer Bahn¬
schlitten mit sechs starken Pferden eingesetzt,
dazu noch die Feuerwehr. Es bedurfte mühe¬
voller Arbeit, bis die Stvschs vach Wildbad
freigelegt war . Ganze Schneemauern türmten
sich links und rechts an der Straße empor,
ein für die vorgeschrittene Jahreszeit seltenes
und dicht gerade erfreuliches Bild . — Karl
Wurster  vom Ortsteil Gompelscheuer hat
die Meisterprüfung im Zimmerhandwerk mit
gutem Erfolg bestanden.

Enzklösterle, 21. April . Am Geburtstage
unseres Führers fanden auch bei uns die
Eingliederungs - u. Ueberführungsfeiern der
Hitlerjugend statt unter stärkster Teilnahme
der Bevölkerung. Nachdem die Untergliede¬
rungen der HI , das Jungvolk, Bund deut¬
scher Mädel und Jungmädel im offenen Vier¬
eck Aufstellung genommen hatten, legte die
Jugend , nach Gesang eines gemeinsamen
Liedes, mit dem örtlichen HJ -Führer Wai-
delich  ihr Bekenntnis für Führer und
Vaterland ab. Alsdann folgte eine Ansprache
und anschließend die Verpflichtung, jeweils
vorgesprochenvon dem HJ -Führer und den
Führerinnen der Mädel. Nach einem Trom¬
melwirbel erfolgte der Schwur und mit dem
Liede der Hitlerjugend war die junge Mann¬
schaft in den Dienst des Führers gestellt. An¬
schließend fand im Gasthaus zur „Krone" die
Geburtstagsfeier Adolf Hitlers statt, an der
außer der Partei und ihren Gliederungen die
Feuerwehr unter Kommandant Waidelich
geschlossen teilnahm und die Räume sich fast
zu klein erwiesen, um alle Gäste aufzuneh¬
men. Nach einer zündenden Ansprache des
Stützpunktleiters Link,  der dann ein Bild

vom Leben des Führers entwarf, wurden be¬
geistert die Nationallioder gesungen. Schnei¬
dig gespielte Märsche unserer Musikkapelle
wechselten mit gemeinsam gesungenen Liedern
und immer wieder brach die Freude durch
über die Einigkeit des deutschen Volkes. Die
Feier war in allen Teilen wohlgelungen und
hintcrließ stärkste Eindrücke.

Höfen a. Enz, 21. April. Die Partei und
ihre Gliederungen fanden sich gestern abend
im „Ochsen" zusammen, um den Geburtstag
des Führers zu feiern. Den musikalischen
Rahmen des Abends schuf das HJ -Streich-
orchsster. Geburtstag Adolf Hitlers — betonte
Ortsgruppenleiter Lemppenau  bei seinen
Begrüßungsworten — Feiertag eines ganzen,
in diesem Wort einigen Volkes! An diesem
Tag wollen wir vor uns zusammenfassen, was
uns der Name und der Begriff Wolf Hitler
bedeutet: Wir Lanken ihm den Wert unseres
Lebens, das Kampf und Kämpfen heißt; ein
ganzes Volk gewann Lurch ihn Ehre, Freiheit
und eigenes Selbst zurück. Den Glauben und
die Kraft, die sein Schaffen und Ringen uns
allen gab, das alles gibt ihm heute millionen¬
fach ein stolzes, großes Volk aus tiefem und
frohem Herzen vorbehaltlos zurück als eine
starke und stolze Macht, die niemals sonst
nochmals eine Aehnlichkcit hat. Wie immer
an diesem Tage stehen wir vor Adolf Hitler
in Treue und Gehorsam und marschieren mit
ihm Deutschlands weiteren Weg in die Zu¬
kunft. Nachdem Hitlerjunge W. Fegert  ein
passendes Gedicht— „Dem Führer " von Bal¬
dur von Schirach — vorgetragen hatte, hielt
Pg . Pfarrer Schäffer  die Festrede. In
packenden Worten wies er darauf hin, wie uns
eine gütige Vorsehung diesen Mann geschenkt,
der alle guten Geister in Deutschland wieder
wachgerufen habe, den Mann , dem alle Her¬
zen in Liebe, Verehrung und Begeisterung
entgegenschlagen, der in innerer und äußerer
Politik stets Las Richtige zu rechter Zeit
treffe. Als Geourtstagsgeschenk wollen wir
ihm unser ganzes Vertrauen schenken, unbe¬
dingten Gehorsam versprechen, echte Kamerad¬
schaft halten, jeder auf seinem Posten seine
Pflicht tun und so dem Führer bei seinem
großen Werke helfen. . Gebe Gott , so schloß
der Redner, daß der Führer unser deutsches
Volk noch lange führen und regieren möge,
daß sich erfüllt, was Dr . Goebbels sagte: Er
ist uns, was er war, und er wird uns blei¬
ben, was er ist — unser Hitler , unser Führer.
In seinem Schlußwort faßte der Ortsgrup¬
penleiter alle guten Wünsche für den Führer
zusammen in ein dreifaches Siegheil auf den
Führer , worauf die Veranstaltung mit den
Nationalliedern geschlossen wurde.

Feidrennach, 20. April. Im festlich ge¬
schmückten Zeichensaal des Schulhauses fand
am letzten Freitag die Schulbeginnfcier statt.
Außer den Herren Lehrern hatten sich Ver¬
treter des Ortsschulrats , der Partei , der
Ortspfarrer und — sie seien vor allem ge¬
nannt ! — die ABC -Schützen an der Hand
ihrer Mütter eingefunden. Den neuen Schul¬
ranzen auf dem Buckel oder die neue Tafel
und das Griffelkästchcn mit den Händchen zu¬
sammenpressend, so traten sie mit erwar¬
tungsvollen, manchmal fast scheuen Blicken
ein, nicht bloß über die Schwelle des Schul¬
zimmers, sondern auch über die Schwelle
ihrer ersten, zarten Jugend . Ein Schülerchor
unter der Leitung von Herrn Hauptlehrer
Franz  eröffnete die Feier. In seiner An¬
sprache wendete sich Herr Oberlehrer Stan  -
ger  zunächst an die Erwachsenen und die
Eltern . Er führte aus , daß die Schule und
ihre Erziehung ein tragender Hauptpfciler
des neuen Reiches sei, daß es die vornehmste
Aufgabe der Schule sei, den wertvollsten Be¬
sitz unseres Volkes, die deutsche Jugend , zu
erziehen und h-eranzubildcn zu aufrechten und
charakterfesten Menschen, die in ihrer Bildung
nnd Erziehung ausgerüstet seien für ihren
Beruf und für die Aufgaben des neuen deut¬
schen Reiches. Der Schulvorstand bat um das
Vertrauen und die Mitarbeit der Eltern . In
geschickter und humorvoller Weise gelang es
dann Herrn Oberlehrer Stanger , die Herzen
der ABC -Schützen an diesem ersten Schultag
zu gewinnen. Kindcrlachen füllte den Saal ob
der Geschichte von dem ABC -Schützen, der
ohne seine Mutter , die zum Anziehen zu lang
brauchte, den ersten Schulgang antrat . Freu¬
dige Blicke wechselten die Jüngsten mit ihrer
Mutter , als ob sie sagen wollten: „Morgen
darfst du ruhig daheimbleiben! ich habe gar
keine Angst mehr und freue mich jetzt schon
auf die Schule". Schüler der Oberklasse tru¬
gen zwischenhinein Gedichte vor; mehrstimmig
gesungene Lieder füllten und umrahmten die
ernst-freudige Feier. Eines nur wäre für die
Schulbeginnfeier des nächsten Jahres zu wün¬
schen: Jeder ABC -Schütz und jeder übrige
Schüler sollte an diesem Tag wieder, wie
früher, seinen Festwecken erhalten. Dieser

Kartei -Marter mH

Alle ehemalige« Arbeitsdienstmänner, die
zur Zeit in Neuenbürg ansässig sind, haben
sich am Freitag den 24. April 1936, abends
8 Uhr, auf dem Geschäft̂ immer der DAF,
Ortsgruppe Neuenbürg, einzufinden. Ar¬
beitsdienstbuch ist mitzubringen.

Propaganda -Walter.
NS -Frauenschaft Neuenbürg. Donnerstag

20.15 Uhr Gymnastik im Heim.
NS -Fraucnschaft Dobel. Donnerstag den

23. April 1936, 20)4 Uhr, Pflichtabend.
RSG . „Kraft durch Frende", Kreisamt

Neuenbürg. An sämtliche Betricbswaltcr!
Betr. Einsetzung von Betriebswarten und
Wanderwarten. Es steht noch eine größere
Anzahl von Meldungen aus , um deren sofor¬
tige Einsendung ersucht wird.

Der Kreiswart.

i >
Fähnlein 4/128 Neuenbürg. Heute Mitt¬

woch nachmittag tritt Jungzug I und Spz.
um 4 Uhr, Jungzug II um 5 Uhr vor der
Mühle an. Dienstanzug.

Der Fähnleinführcr.

Wecken schmeckte doch von allen übrigen
Wecken des Jahres uns Aelteren früher am
besten. L.F.J.

Neusatz, 17. April . Einem dringenden Be¬
dürfnis hat die Gemeindeverwaltung dadurch
entsprochen, daß sie den seither schon bestehen¬
den Viehvcrsichcrungsverein auf einer breite¬
ren u. deshalb zweckentsprechenderen Grund¬
lage neu aufbaute . Dem Viehversichcrungs-
verein sind nun alle ortsansässigen Viehbesitzer
restlos airgeschlossen. Damit ist der Verein
nun tatsächlich auch in der Lage, im gegebener:
Notfall tatkräftiger als seither zu unterstützen.
— Am Freitagvormiitag fand in dem festlich
geschmückten Schulsaal die Aufnahme der
Schulanfänger statt. Irr einem winterlichen
Schneesturm wurde unter Trommelwirbel im

Herausgegeben vom Neichswetterdicnst,
Ausgabeort Stuttgart

Die Wetterlage ist raschen Veränderungen
unterworfen. Die über Südengland gelegene
Störung hat sich seit gestern bis nach Nord¬
deutschland verlagert . Auf ihrer Rückseite
werden zur Zeit kühle Luftwaffen herange¬
führt, deren Einbruchlinie sich heute morgen
von der Odermündung durch ganz Deutsch¬
land bis zum Schwarzwald erstreckt. Der
weitere Zustrom von Kaltluft wird jedoch
bereits wieder durch eine vor d.er englischen
und französischen Westküste liegende neue
Störung unterbunden . Im ganzen dauert
somit der unbeständige Witterungscharakter
an ; doch wird es zunächst im Bereich der
Kaltluft zu einer allerdings nur kurzen Be»
ruhigung der Wetterlage kommen. Die Tem¬
peraturen bleiben leichteren Schwankungen
unterworfen; eine durchgreifende Erwär¬
mung ist zunächst nicht zu erwarten.

A. Kpril INH.8 Uw

elvSlmie

Lubpoime
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Voraussichtliche Witterung: Bei westlichen
bis nordwestlichen, später mehr nach Süden
zurückdrehenden Winden unbeständig, zu¬
nächst noch vereinzelt etwas Regen, in Hoch¬
lagen zum Teil als Schnee, dann trocken,
später wieder zunehmende Niederschlags»
Neigung, zunächst mäßig kühl, stellenweise
auch leichter Nachtfrost, dann wieder etwas
ansteigende Temperaturen.



Schulhof die Flagge gehißt. Dann marschier-
ten die Kleinen mit ihren schönen neuen
Ranzen durch ein Spalier der größeren Schü-
ler in die Schule ein. Im Rahmen einer
kleinen Feier wurden sie in Anwesenheit ihrer
Eltern dann feierlich in die Gemeinschaft der
Schule ausgenommen.

Conweiler, 21. April. Wer heute einen
Gang durch unseren Gemeindöwald unter¬
nimmt, kann sich so ungefähr einen Begriff
machen von der elementaren Gewalt der
Natnrkräfte. Ueberall sind die Spuren des
Sturmes und des starken Schneefalls zu er¬
kennen. Die stärksten Bäume wurden wie
Streichhölzerabgeknickt. Ganz abgesehen von
den Schneedrnckschäden, die in den Schonun¬
gen angerichtet wurden, sind zirka 800 Fest¬
meter Stammholz vernichtet. Die Holzhauer
arbeiten schon einige Tage am Freimachen der
Waldwege. Auch an den Obstbäumen wurde
großer Schaden angerichtet, der jetzt noch
nicht genau fostgestellt werden kann.

Ellmendingen, 22. April . Samstag nach¬
mittag fielen beim Spielen zwei Knaben aus
Unvorsichtigkeit in den hochgshenden Arnbach.
Einer konnte sich sofort wieder aus dem Was¬
ser befreien, während der andere von den
reißenden Fluten abgetrieben wurde. Ein
Mann , der durch das Rufen anderer Knaben
auf den Unglücksfall aufmerksam gemacht
wurde, eilte rasch an die Stelle und konnte
den Jungen retten.

Wsrtbuegtsguaz des NeiedssrdeltsiUeostes
Vom 6. bis 9. Mai findet in Eisenach die

3. Wartburgtagung des Neichsarbeitsdienstes
statt, wo unter dem Vorsitz des Reichs¬
arbeitsführers Hierl neue Neichtlinien für
den Kampf um Deutschlands Brotfreiheit
festgelegt werden.

Aufruf von«ruMuMrer Ludin
Der Führer der SA .-Gruppe Südwest,

Gruppenführer Ludin,  hat folgenden Auf¬
ruf erlassen: ^

Die SA . hat durch ihren Stabschef dem
Führer zu seinem Geburtstag die Planung
und Urkunde eines großen Opserwer»
ke  8 übergeben. Der Stabschef der SA., Vik-
tor Lutz e, hat sich in einem Aufruf an das
deutsche Volk gewandt, die Tat der SA. zu
unterstützen. Diesem Aufruf, der als Dank¬
opfer dem Führer eine Siedlung für
den deutsche „ Arbeiter  schaffen soll,
hat die Gruppe Südwest nichts hinzuzufügen.
Tie Gruppe weiß, daß gerade in der Süd¬
westecke des Reiches die gesamte Bevölkerung
sich von jeher mit der SA. eng verbunden ge¬
fühlt hat und daß sie sich in ihrer Opfer»
bereitschasi von keinem Gau Deutschlands
übertreffen läßt. Sie wird deshalb auch die-
sesmal ihrer Dankbarkeit unserem Führer
gegenüber stärksten Ausdruck verleihen.

Die Einzeichnung in die Listen findet in
der Zeit vom 20. April bis 20. Mai 1936 in
den SA.-Skurmdienststellen statt. Die Lage
dieser Dienststellen wird in der örtlichen
Presse veröffentlicht.

ÄAnAtAericAler
Amtlicher Großmarkt für Getreide und

Futtermittel Stuttgart vom 21. April. Das
saisonmäßig geringe Angebot in Brotgetreide
findet laufend Unterkunft. Für Futter-
aetreide hält die Nachfrage an. Mehl und
Mühlennachprodukte haben stetigen Absatz.
Es notierten je 100 Kilogramm: württemb.
Weizen, 76/77 Kilogramm W. 7 April-Preis
Erzeugerfestpreis 20,30, W. 10 20,60, W. 14

21, W. 17 21M ; Roggen, 71/78 Kilogramm,
R. 14 April »Preis Erzeugerfestpreis 17,40,
R. 18 17,90. R. IS 18,10; Winterfuttergerste.
61/62 Kilogramm, G. 7 April-Preis Erzeu¬
gerfestpreis 17,30, G. 717,60, Sommerfutter¬
gerste, 59/60 Kilogramm. Es können 50 Pfg.
per 100 Kilogramm Aufschlag bezahlt wer¬
den. Futterhafer 48/49 Kilogramm, H. 11
April-Preis Erzeugerfestpreis 16,70, H. 14
17,20, Wiesenheu, neu 6,75 bis 7,75, Klee¬
heu, neu 7,50 bis 8,75, Stroh , neu 4 bis
4,10. Mehlnotierung im Gebiet des Getreide¬
wirtschaftsverband Württemberg Preise für
100 Kilogramm zuzüglich 50 Pfg. Frachten¬
ausgleich frei Empfangstation. Weizenmehl
mit einer Beimischung von 25 bis 30 Proz.
Kernen Aufschlag 1 NM. Per 100 Kilogramm.
Reines Kernenmehl 3 NM. Aufschlag. Wei-
zenmehl mit einer Beimischung von 20 Proz.
amtlich anerkanntem Kleberweizen 1,25 NM.
Per 100 Kilogramm Aufschlag. Weizenmehl
Basis -Type 790 Inland W. 7 April - Preis
27,60, W. 10 28,10, W. 14 28,70. W. 17
28,70; Roggenmehl Basis-Type 997 N. 14
bis 15. Aua. 1936 22,70, N. 18 23,30, N. 19
23,50, Mühlennacherzeugnisfe Weizen-Nach-
mehl April »Preis 17, Weizen- Futtermehl
12,75, WeizenkleieW. 7 bis 15. Aug. 1936
9.95, W. 10 10,10, W. 14 10,30, W. 17 10,45,
NoggenkleieR. 14 bis 15. Aug. 1936 10,10,
N. 18 10,40 RM., R. 19 10,50 NM. Für alle
Geschäfte sind die Bedingungen des Neichs-
mehlschlußscheins maßgebend.

Birkenfeld, 22. April . Der Viehmarkt am
Montag wies einen nur mäßigen Besuch auf.
Viele Besucher kamen nur zur „Beobachtung",
andererseits war das ungünstige Wetter nicht
ohne Einfluß auf den Marktverlauf . Zahl¬
reiche Besucher übten deshalb auch Zurück¬
haltung beim Viehkauf, weil durch das
schlechte Wetter das Grünfutter länger auf

sich warten läßt . Aufgetrieben waren ebiva
15 Kühe, 12 Kalbinnen, 25 Stück Jungvieh
und 16 Läufevschweine. Preise für Kühe von
400—600 RM -, Kalbinnen von 480—650 RM.,
Jungvieh von 180—400 RM . und Läufer das
Stück 22- 23 RM.

Karlsruher Schlachtviehmarktam 20. April.
Zufuhr : 14 Ochsen, 24 Bullen, 43 Kühe, iz
Färsen, 823 Schweine. Preise für 50 Kg.
Lebendgewicht in RM . Ochsena 45, h —, c 36,
Bullen A 43, b 39, Kühe a 42, b 34—38, c 33,
Färsen a 45, b —, c 35, Schweine a 2. 57,
b 1- 56, b 2. 55, c 53, ci 51, e 51, A Sauen
1. fette Specksauen 55—56, 2. andere Sauen
53, 3. Altschneider 46. Marktverlauf : Groß¬
vieh ziügeteilt. Schweine zugeteilt.

Württ . Zentralhäuteauktion Stuttgart
vom 17. April. Die Württ . Zentralauktion
hatte diesmal zahlenmäßig ein erheblich ge¬
ringeres Gefälle im Ausgebot. Die Zutei¬
lung erfolgte zu höchstzulässigen Preisen.
Nächste Auktion am 14. Mai . Es notierten:
Ochsenhäute: bis 29 Pfd. —, 30—49 Psd.
40'/-, 50—59 Pfd. 44, 60—79 Pfd. 52- 54,
80—99 Pfd. 47, 100 u. m. Pfd. 42- 44;
Ninderhäute : bis 29 Pfd. 43, 30—49 Pfd.
48- 52, 50—59 Pfd. 48'/-—52»/-. 60—79
Pfd. 50- 53'/-, 80- 99 Pfd. 52. norddeutsche
32. Kuhhäute: bis 29 Pfd. —. 30—49 Pfd.
38'/-—44. 50—59 Pfd. 42—45. 60—79 Pfd.
45'/-—50, 80—99 Pfd. 49'/-, norddeutsche
82, Bullenhäute : bis 29 Pfd. 32. 30—49 Pfd.
39—42, 50—59 Psd. 40—42, 60—79 Pfd.
36- 41'/-, 80—99 Psd. 34'/-—39, 100—119
Pfd. 34- 37, 120 u. m. Pfd. 32—35, nord-
deutsche 26; Kalbfelle: bis 9 Pfd. 65—69.
über 9—15 Pfd. 55'/-—60, norddeutsche 52,
über 15 Pfd. 52, Schuß 40. Frefferfelle 30;
Hammelfelle: Wollfelle 45, halbwollig 36,
kurzwollig —, Blößen 26. Lammfelle 33.

Gemeinde Birkeafeld.
Tages -Srdnuna

für die Sitzung mit den Gemeinderäten
am Donnerstag den 23. April 1936, abends8 Uhr.

Oefsentltch:
1. Auswahl der Siedler für die Kleinsiedlung, 3. Abschnitt.
2. GewerbeschulklasseBirkenfeld.
3. Grundstückskauf.
4. Satzungsentwurf der Mannenback-Wasserversorgungsgruppe.
5. Kriegerehrenmal.
6. Verschiedenes.
BirLenfeld, den 21. April 1936.

Der Bürgermeister: gez.: Dr. Steimle.

kkeuenbürg,  den 21. April 1936.

Unsere liebe , treusorgeade tVlutter, Schwiegermutter,
OroLmutter, Urgroßmutter , Schwester , Sckwägerin und
Tante

äurkte deute im Alter von 71 jakren nach langen , schweren
lleidenstagen im Frieden beimgeken.

kn tieker Trauer:

ksmilisn vsua - vlrrdsel,.
Leerdigung : Donnerstag nachmittag 3 Ukr.

Dennach,  den 2l . April 1936.

? » «>» » iBm «i r> » .
Oott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen lieben

lAann, unseren guten Vater

Otto SulLOI*
im Alter von 46 fahren ru sich In die ewige Heimat
adruruken.

Die trauernden Hinterbliebenen:

IU » 5ul »sr , ged Oauü, mit Nin «l « ri >.

Leerdigung : Donnerstag nachmittag 3 Ohr.

.LonweIler,  21 . April 1936.

Lür dis vielen Leweise aufrichtiger Teilnahme , die
wir beim Heimgang unseres lieben Lntschlakenen

krieckrirk DM, Dum
in so reichem k/lske erfahren duckten, sagen wir allen
herrlichen Dank.

Im blamen der trauernden Hinterbliebenen:
Marie VM , xeb . Klink.

ciss lVlsrl<sr >rsct, von ctsrv, jsctsr ws !i3, wo-
tisr ss lcsrnrrit. Ssirn Tslarrsclcksracilsr iislosr»

rkrlstlsn Lsniris , ksbkrkügdslls. blvuvndörg
S»vnvo1 »1rsSo tir. IS 7slokon 277

Marschstkefel
Ledergamaschen

SchuhhausK. Schönthaler.
Neuenbürg, jetzt bet d. Apotheke.

Vieine neu autgsnommenen

cksrrenalb,  den 21. April 1936.

LUr die vielen Le weise herrlicher Teilnahme , die wir
beim » insckeiden meines lieben Cannes , unseres guten,
treubesorgten Vaters , Lohnes , Lruders und Lckwagers

kicksrrl Xslksr
»tlsursrm «I»tsr

erfahren duckten, sagen wir aut diesem Wege herrlichen
Dank. Insbesondere danken wir dem Herrn Vikar Stein
kör die trostreichen Worte , dem Leickenckor kör den er¬
hebenden Qesang , sowie tür alle Kranr- und Llumen-
spenden , kerner allen denen , die ikn während seiner
langen Krankheit besuchten und erquickten , sowie allen
denen , die ikn ru seiner letrten Ruhestätte begleiteten.

Dis trauernden Hinterbliebenen:

krau UI» s KsIIsr , geb Dietr , mit Kindern
und Anverwandten.

Klnrlsruosgvi » und
moLksnvnrtuosgsn

sind eingetrokken.kissn-IIsss
dlvuvndUrg.

Brnge am Donnerstag den
23. April einen großen Transport

erW. Milch-und
Lünfecschweine

Im Gasthaus zum „Lamm"  in
Feldrennach

von morgens8 bis mittags 12 Uhr
zum Verkauf, wozu Kausliebhaber
einladet

Wilh. Warmer,
Schweinehandlung, Altdorf,

Kreis Böblingen.

Neuenbürg.

Auto-Garage
zu vermieten

mit fließendem Wasser.
Wilhelm Murrstratze 81.

Gaigel- und
Tapp-Karten

Kaust man in der

L.Meeh'Wu Buchhandlung.

Oaistal,  den 21. April 1936.

0 » n Ir » s s u n gl-
Lür dis vielen Lsweise herrlicher Teilnahme , die wir

beim Heimgang unserer lieben Alutter, Oroümutter und
Schwiegermutter

Ksris Stsuciüngsr , w»w«
gsd . VUslaaingsr

erfahren durften, sagen wir auf diesem Wege herrlicken
Dank. Insbesondere danken wir kür die trostreichen
Worte des Herrn Stadtvikar Stein , sowie kür den erhe¬
benden Oesang des luederkrarires und des lleickenckors
unter Leitung von Herrn Lehrer Knirsch und allen denen,
die sie während ihres langen Krankseins besucht haben.
Auch danken wir kür dis vielen Kranr- und klumen-
spenden und dis Lsgleitung ru ihrer letrten Kubeststt?

vis trsusrnUsi » 0i>inIsrl »>0sdensi »»

lOkllMlM!
MkMS -NMMenI!

Wir zeigen am Donnerstag, 23. April und Freitag, 24. April,
je abends8 Uhr, in Herreualb  im Hotel „Germania" in

II»

Lvkli-. örsl- lllll! KM-VorMuM»
die einzigartigen Leistungen dieses Universalherdesl

Koche»ohne WM. Brak«oh«M, KoMft« sh« Avvo-
rolA-z«SM ms eimo»Koche»koche«.

Bei billigstem Verbrauch Tag und Nacht warme Küche. Wäsche kochen bequem, während
der Nacht stets heißes Wasser, stundenlanges Warmhalten der Speisen, kein Anbrennen
und Ueberkochen mehr, fabelhaftes Bachen von Kuchen, Torten, Schwarzbrot und

Weißbrot usw.
Kein Holz, keine Steinkohle, kein Gas, kein Strom, keine flüssigen Brennstoffe mehr, kein
Rauch, kein Ruß, kein Staub, keine schwarzen Töpfe, keine verrußte Küche mehr. Jede

Hausstau, jeder Ehemann benütze diese Gelegenheit, diesen Herd kennenzulernen.

Eintritt frei! — Kostproben gratisk
Jeder Besucher  ist an der mitverbundenen Gratis - M
Verlosung  beteiligt! M

Zugendliche unter 18 Jahren haben keinen Zutritt!

Sprechstunde« : Mittwoch und Donnerstag von l—6Uhr  im Saal.
Gleichzeitig zeigen wir unsere neuen Heißluft-Zimmeröfen.

Jmmerdrand-Veeleieb Hannover
Geschäftsstelle Stuttgart.

Dieselben Vorträge finden gleichzeitig in Gernsbach im Hotel „Löwen" statt.

HKsserrkNg ßiir* !
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In Ebingen  ist Fabrikant  Theodor
bkein köpf, Mitbegründer, Teilhaber und
Eeniorchef der Firma Steinkops und Guß¬
mann,  im Alter von 65 Jahren rasch und un¬
erwartet an einem Herzschlag verschieden. Stein¬
kopf war bei seiner Gefolgschaft beliebt und ge-
achtet.

Der Führer und Reichskanzler hat aus Anlaß
der Geburt des 9. lebenden Kindes der Eheleute
Hermann Kaufmann.  Landwirt in Alten-
Münster  bei Jngersheim, die Ehrenpaten-
schast  übernommenunter Bewilligung eines
namhaften Geldgeschenks.

4-

Im Alter von 73 Jahren ist der langjährige
Vorstand des Forstamts Mengen.  OA. Saul-
gau. Forstmeistera. D. Fidelis Mauthe,  ge¬
storben.

In Bietigheim  kam am Montag nachmit-
tag ein sechsjähriges Mädchen. Liane Maier
aus der Stadt Notdalben in der Pfalz, das bei
seiner Großmutter hier zu Besuch war. beim Spie-
len mit anderen Kindern unter einen Brot¬
lieferwagen  von Berwinkel bei Sulzbach.
Das überfahrene Mädchen mußte mit schweren
Verletzungen ins Krankenhaus gebracht werden.

jungen, routinierten Fassadenkletterer han¬
delt, der auf den Balkon deS Daches gestiegen
war und von dort auf der Dachrinne den
Weg zum halbgeöffneten Mansardenzimmer
genommen hatte«

Ausflüge für alle Schaffenden
amS.Mai

- kk. Berlin, 16. April.
Unter dem Leitwort „Freut euch des

Lebens !" sollen im Rahmen der diesjäh-
rigen großen Maifeier amdrittenTage
— im Gegensatz zu den vorangegangenen
Festtagen, deren Programm sich an den
Arbeitsstätten, in den Sälen und Lokalen
abwickelt— die Werkschafsenden aller Be¬
triebe mit Omnibus, Dampfer und Eisen¬
bahn ihre Städte verlassen, um durch
Wochenendfahrtenund Wanderungen die
Naturschönhelten der näheren und weiteren
Umgebung ihrer Heimat kennenzulernen.

Viele' Betriebsangehörige werden an die¬
sem Tage, vielleicht zum ersten Male, die
Einrichtung des Feierabendwerkes des deut¬

schen Arbeiters in Mspruch nehmen und
selbst kennenlernen. Sie sollen ihrer Stein-
wüste auf einen Tag den Rücken kehren. Die
Festgestaltung wird an diesem Tage zusam¬
men mit dem Amt „Feierabend" durch-
geführt, für die Hinausbesörderung aus den
Städten zeichnet das Amt„Reisen, Wandern
und Urlaub" verantwortlich. An diesem
Läge werden alle Schaffenden  unter¬
wegs sein, um in der erwachten Natur in
kameradschaftlicher Gemeinschaft Ausspan¬
nung zu suchen.

Ueberall in den Betrieben sind die Vor¬
bereitungen dazu in vollem Gange und in
allen Gauen der NS.-Gemeinschast„Kraft
durch Freude" herrscht bereits Hochbetrieb.
Die Durchführung dieser vorgenommenen
Aktion wird an das Verkehrsgewerbe große
Anforderungen stellen: Sämtliche verfüg¬
baren Omnibusse, Dampfer, größeren Motor-
boote und Eisenbahnzüge find für KdF. ein-
gespannt. Die Deutsche Arbeitsfront wrrd an
diesem Tage durch„Kraft durch Freude" er¬
neut beweisen, daß sie es als ihre größte
Aufgabe betrachtet, für das Wohl des deut¬
schen Arbeiters besorgt zu sein.

Schwäbische Leistung fetzt sich durch
Aus der Landstraße Karlsruhe —Pforz¬

heim  ereignete sich ein Verkehrsunfall, dem ein
junges Menschenleben zum Opfer fiel. Ein mit
Personen besetzter Lastwagen war aus der Heim-
fahrt begriffen. In der Nähe des Sperlingshofes
lehntesich  ein junger Mann seitlich zum Wagen
hinaus. Im gleichen Augenblick kam ein Lastzug
mit Bauholz in Richtung Karlsruhe gefahren,
von dem der junge Mann am Kops erfaßt
und schwer verletzt  wurde. Auf der Fahrt
nach dem Krankenhaus erlag  er den Ver¬
letzungen.

Horb, 20. April. (S chw a r zf a hr t ml l
gestohlenem Auto .) Auf der Straße
Mühlen- Horb konnte von Horber Land¬
jägern ein Auto sichergestellt werden, mit
dem ein Autodieb  eine Schwarz¬
fahrt  von Ulm aus gemacht hatte. Er
sprach in Ulm bei einer Autovermietung
vor. um angeblich im Auftrag des Elektrizi¬
tätswerks eine kurze Fahrt in eine benach-
barte Ortschaft zu machen. Mit dem entlie¬
henen Wagen unternahm er dann eine Reise
„ins Blaue". Nachdem er schon einmal in
Ebingen getankt halte, war ihm aus der
Straße Mühlen—Horb wieder das Benzin
ausgegangen. Von einem vorübergehenden
Auto bekam er zwei Liter. Als er sich darauf
mit einem „Danke schön" verabschieden
wollte, ohne zu bezahlen, kam dem Besitzer
jenes Autos die Sache nicht geheuer vor. Er
zog den Maanetschlüsseldes gestohlenen
Autos ab und benachrichtigtedas Landjäqer-
stationskommando Horb. Der Schwarzfahrer
suchte Vas Weite. Er ist polizeilich als ge¬
werbsmäßiger Automarder  bekannt.

Friedrichshafen, 20. April. (Fassaden-
Heilerer fest genommen .) Als eine
hiesige Haustochter in der Nacht ihr Schlaf¬
zimmer betrat, stand sie einem kaum be¬
kleideten Mann gegenüber. Auf ihren Hilfe¬
ruf wurde der Eindringling von Haus¬
bewohnern festgenommen. Die herbeigerufene
Polizei stellte fest, daß es sich bei dem frechen
Einbrecher um einen schwer vorbestraften

Die rvürtt. Jungarbeiter im Rekchsberufsrveltkampf 1SS6 a» dritter Stelle
Stuttgart. 2l. April.

Die Bestmannschaft fährt nach Königsberg
zum Reichskampf, dem letzten Ausscheidungs¬

kamps des RBWK.
Nun Ist der dritte Reichsberusswettkampf

in lein letztes Stadium getreten. Nachdem im
Februar in Württemberg wie im gesamten
Reiche, in jeder Stadt, in jedem Dorse, die
Ortswettkämpfe stattgesunden haben, einige
Wochen daraus dann die 70V besten schwäbi¬
schen Jungarbeiter und Jungarbeiterinnen
zum Ganwettkamps in Stuttgart angetreten
sind, um ihr überdurchschnittliches Können
unter Beweis zu stellen, wurden von der
Reichswettkampfleitung Berlin, der die 170
besten Leistungen des Gauwettkampfes zur
Entscheidung zugegangen waren, 30 schwä¬
bische Jungarbeiter und 0 Jung¬
arbeiterinnen  auf Grund ihrer her¬
vorragenden Leistungen zum letzten Aus-
scheidungskamps des RDWK. zum Reichs-
kamps nach Königsberg einbcrufen.

Damit steht Württemberg mit 39 Teil¬
nehmern an dritter Stelle im Reiche, vor den
Kauen München- Obcrbahern. Franken undBaden.

Wie sich diese Schar aus allen Gegenden
Württembergs und Hohenzollerns zusammen¬
setzt und wie sämtliche Berufe in ihr ver¬
treten sind, zeigt folgende namentliche Auf¬
stellung. mit Angabe der Wettkampsgruppe
und der Fachschaft:
Sie 3V Jungarbeiter:

Erwin Erb.  Stuttsar :. Navrung und Gennb.
Uleifküer.
Gerbard H a l l m a n n. Elullaart . Nabruna
und Genutz, Molkerei. ^ ^
Altred Friedrich,  WellbrcchlS. Gde. Nieder-wanqen i. Allaän. Nadnina und Genuß. Küfer.Willi Gott mann,  Stutlsar :. Leder. Hand-
schudaewerbe. . . .Willi Conrad.  Enzweihingen . Stein und
Erde Knnstlövler. ,Erwin S iba l l, Felldach, Bau, Glaler
Emil Bäuerle.  Waldlec. Bekleidung. KUrlch-ner.

«erreor . « wioncr.
Handel. Verkehrs-8. Otto Brender.  Stuttgart.

9. Erwin S e r g e t. Stuttgart.
10. Hldoli Kittel.  Ravensburg . Eilen und Metall.

Maschinenschlosser,
11. Martin Bernhardt,  Schramberg . Eilenund Metall, Werkzeugmacher.
IS. Albert L ö 11l e r. Bad Cannstatt. Eilen und

Metall. Former. ,IS. Joses Ocker . Oberbetlringen. Eilen und Me¬tall . Metalldrückcr.
14. Oskar E m m i n g e r. Schwenningen. Ellen

und Metall. Uhrmacher.
15. Egon Ruvv,  Schwäb . Gmünd. Eilen und

Metall. Goldschmiede.
IS. Johannes Burkbardl.  Schwäb . Gmünd.Eilen und Metall. Silberlchmiede.
17. Erwin Stütz . Rechberg. Eisen und Metall.Remonteure.
18. Ernst M e r ckv. Stuttgart . Ellen und Metall.

Bauschlosser.
>9. Walter Gotlwt  ck. Stuttgart , Eisen und

Metall. Mechaniker.
29. Walter K i e n l e. Schwäb. Gmünd. Eilen und

Metall. Fastungsovtlker. ^ „Sl. Hans Meßner.  Trossingen. Eilen und Metall.
Hilssarbetier.

22. Walter Treuer.  Ravensburg . Holz, Drechsler.
23. Jolel M a n n. Allmendingen. Holz, Stellmacher.
24. Hermann S e v d e l, Giengen/Brenz. Textil.

Färberei.
SS. Wilhelm Kramer.  Ludwtgsburg . Näbrltand.Gärtnerm. F.
28. Otto Linlenmeier.  Stetten cRemstal.

Näbrstand. Winzer o. F.
27. Alfred 8 atser.  Zuffenhausen. Pavier. Pavier»Verarbeitung.
28. Eberhard ZIttrell.  Stuttgart -Süd, Druck.

Buchdrucker. , ^29. Richard R u t h a r b t. Kemnat bei Stuttgart.Druck. Steindrucker.
Sv. Hermann Schneider.  Neckarwelhingen,Druck. Aeber. Lvloaravo,

Die 9 Jungarbeiterinnen:
» i i k Eßlingen, Druck, Anlegerin.2. Eliriede B u r kb a r b t. Ruit bei Eßlingen.Textil.
S. Lodia Ohnmacht.  Schwenningen, Eilen undMetall, ungel Arbeiterin.
4. Hedwig Lutz . Metzingen, Pavier, Kartonagen-arbeiterin.
5. Martha W i e a n e r, Stuttgart . Leder, Strv-

perin im Hanoschubgewerbe.
Brauchte.  Schrambera . Steingut.Malerin.

7. Frida Stroh men  er . Bad Cannstatt. Be-
„ klcidung. Korsetts.
6- Ellitede Maier.  Schwäb . Gmünd. Metall.Polisteusen.

. Ar ' mmlnger.  Schwäb . Gmünd.Metall. Bol,!leulen.

Unter Führung von Gaujugendwalter und
Sozialabteilungsleiter der Hitler- Jugend,
Unterbannführer Winter,  wird diese Best¬
mannschaft des schwäbischenJungarbeiter-
Nachwuchses nach Königsberg fahren, um in
den Tagen vom 23. bis 30. April im Reichs»
kampf zu bestehen.

Ter Reichsberusswettkampf, der in seinem
ganzen Aufbau schon ein Schmelztiegel der
Klassengegensätze ist, und das in diesem Jahr
um so mehr, als auch die Studenten der
Hoch- und Fachschulen an ihm teilgenommen
haben, wird in Königsberg auch die Kame¬
raden aus den einzelnen Gauen miteinander
verschmelzen. Die Gelegenheit zu diesem Ein¬
andernäherkommenist allen Beteiligten ja
im reichsten Maße gegeben. Schon die Fahrt,
die sie von Berlin aus gemeinsam in einem
Sonderzug nach Swinemünde bringt, von
wo aus sie mit einem Schiff des Seedienstes
Ostpreußen nach Pillau weiterfahren werden,
ist ein großes gemeinsames Erlebnis. Auch
nach dem Eintreffen in Königsberg am
23. April, wohin sie aus Pillau ebenfalls
wieder ein Sonderzug bringt, ist noch ge¬
nügend Zeit gegeben, um sich gegenseitig, und
darüber hinaus auch die Stadt kennen zn
lernen. So wird der 24. April ausschließlich
diesem Zwecke dienen. Unter ortskundiger
Führung werden die wesentlichsten Gebäude
und Einrichtungen der Stadt, wie das
Schloß, die staatliche Bernsteinmanufaktur
und die Schichau-Werke besucht werden. Am
25. werden die praktischen Arbeiten, am 26.
die sportlichen und am 27. die theoretischen,
sowie weltanschaulichen Prüfungen erfolgen.
Der 28. April wird diese AuslesemaniUchast
zur Samlandküste und der 29. April wird sie
zum Tanncnberg-Tenkmal führen. Am Abend
des 29. April wird dann in einer großen
Abschlußkundgebung im Schlageter-Haus im
Beisein des Neichsiugendsührers und des
Neichsleiters der DAF. die letzte Entscheidung
bekanntgegeben.

Von den 666 besten Jungen und Mädel,
die sich in den Wettkämpfen der 32 Gaue
dnrchgesetzt haben, und zum Neichskampf an¬
getreten sind, wird dann jene Schar bekannt¬
gegeben werden, die als die Elite der deut¬
schen Jungarbeiterschaft am l . Mai, dem
Feiertag der nationalen Arbeit, vor den
Führer hintreten wird, um ihm im Namen
einer geeinten deutschen Jugend dafür zu
danken, daß er ihr die Stellung im Staate
eingeräumt hat. die ihr gebührt und daß er
ihr diese Möglichkeiten zur Berufsertüch¬
tigung geschaffen hat.

Ehe die 89 Beiten der schwäbischen Jung¬
arbeiter die Fahrt in das deutsche Grenz¬
land antraten, um in diesem letzten Entschei-
dungskampf sich zu bewähren, wurden sie
am Dienstag durch den Sozialabteilungs-
leiter der Hitler-Jugend, Gaujugendwalter
UnterbannführerWinter,  dem Stellver¬
treter des erkrankten Gauwalters der DAF..
Pg. Kärcher,  vorgestellt, der ihnen die'
besten Glückwünsche für den bevorstehenden
Leistungskampf mit auf den Weg gab.

Daraufhin begrüßte Eebietsführer Sun-
derma nn  seine Kameraden und Kamera¬
dinnen, gab der Freude Ausdruck, daß von
den 170 der schwäbischen Bestleistungen des
Gauwettkampfes 39 so hervorragend seien,
baß ihre Schöpfer zum Reichskamps nach
Königsberg kämen. Er erkundigt« sich dann
eingehend nach den sozialen Verhältnissen
jedes einzelnen und wünschte allen zum
Schluß guten Erfolg.
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3. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Kennen Sie den Mann?"
„Persönlich nicht. Noch besser! Reisen Sie gleich nach

Corrientes und wenden sich an die Behörde. Hier in
Buenos Aires fällt man meistens berein̂ ..
- Der andere fuhr auf:

„Seüor, soll das heißen, daß ich?" _
„Soll gar nichts heißen, als daß ich nie kaufen würde,

was ich nicht vorher gesehen habe, zumal der Herr mir ja
ein Mann mit offenen Augen zu sein scheint, der etwas
versteht."

Holdermann lächelte geschmeichelt.
„Also, mein Rat: Corrientes! Behörde! Jetzt tun Sie,

was Sie für gut halten."
, Der Mann zahlte und ging.

„Lassen Sie sich nicht beschwatzen. Hier ist der Lageplan
meiner Farm. Tausend Schafe! Viel Rinder. Gute Baum-
wollanlagen."

Ein anderer lachte.
„Sind sie überhaupt noch da, oder haben die Heuschrecken

sie ausgefressen? Gehen Sie lieber nach Asunciän!"
„Da ist elender Sumpf! Keine Straßen! Keine Bahn!"
„Waren Sie vielleicht dort?"

Während Holdermann sich das Gerede der verschiedenen
Männer mitanhörte und die Mutter mit Kopfschmerzen
und recht kläglich gestimmt in ihrem Zimmer lag, waren
Hans Caspar und Eva Maria aus die Straße getreten, um
sich etwas umzuschauen.

Dem jungen Mädchen steckte noch der Schreck von dem
Abenteuer am Zollhause in den Gliedern; um so fester
hängte sich Eva in den Arm ihres Bruders.

Es war gegen fünf Uhr und in den Straßen herrschte
ein tolles Gedränge. Am lebhaftesten ging es zu in der vor¬
nehmen Geschäftsstraße Florida, in der in dieser Stunde
kein Wagen fahren durfte, weil das „junge Buenos Aires"
dort flirtete. Fast orientalisch sah die enge Straße aus, mit
den vielen bunten Reklamefahnen und Schildern, die von
Haus zu Haus gespannt waren.

„Guten Tag, meine Herrschaften!"
Ein anderes, junges Paar kam ihnen entgegen. Auch

Bruder und Schwester und ebenfalls Passagiere der MonteOlivia.
Der junge Mann mochte ein paar Jahre älter sein als

Hans Caspar. Breitschultrig, blond, ein offenes gutes Ge¬
sicht. Dafür war das Mädchen an seiner Seite ein zier¬
liches, dunkeläugiges Persönchen mit großen, fragenden
Augen, die sich verwundert umschauten.

„Herr Schröder? Das ist ja eine Ueberraschung."
Eva Maria streckte ihm erfreut die Hand hin.
„Ich ängstige mich tot in diesem Gewimmel von Men¬

schen."
„Nicht wahr, beim Nachmittagstänz an Deck war's gemüt¬

licher! Aber ich freue mich ja so, daß ich Sie noch einmal
sehe. Heut abend gehts weiter. Vater besorgt eben die Kar¬
ten. Wir gehen nach Eldorado."

Ganz von selbst hatte es sich so gemacht, daß jetzt Gustav
Schröder neben Eva Maria ging, während Hans Caspar
die kleine Agnes betreute und sehr bald so lebhaft auf sie
einsprach, daß sie fast vergaßen, sich umzuschauen.

Plötzlich blieb Gustav stehen.
„Herrschaften, es ist sechs Uhr. Vater erwartet uns im

Hotel." , ,
„Wo wohnen Sie denn?" ^
„Hotel Dollsten und Sie?"
Hans Caspar überhörte die Frage absichtlich und preßte

die Hand der kleinen Agnes.

„Dann also glückliche Reise!"
„Schade, daß Sie nicht auch nach Eldorado kommen."
„Ich weiß nicht, was Vater bestimmt."
„Auf Wiedersehen, Fräulein Holdermannl Ich —

wünschte, wir sähen uns wieder."
Die Geschwister gingen eine Weile stumm nebeneinander

und dann lachte Eva Maria.
„Du! Hannemann! Ich glaube, die kleine Agnes —"
Er fuhr auf. . -
„Quatsch!"
„Na?"
„Unsinn, aber— schade, daß wir nicht auch nach Eldo¬

rado gehen. Ich meine, wegen dem Gustav— ich glaube,
das ist ein gediegener Kerl, der seinen Weg macht." - —

Sie erwiderte lebhaft.
„Das glaube ich auch." - -
Aber dabei wurde sie so rot, daß Hans Caspar lachte.
„Du — ich glaube—"
„Jetzt sage ich Quatsch! Uebrigens ist da unser Hotel."
Kurz vor ihnen war der Vater heimgekommen und sagte

auf Frau Helenes angstvolle Frage:
„Halunken genug habe ich schon kennen gelernt. Wie die

Schmeißfliegen fallen sie über einen her und wollen einem
Land andrehen. Aber ich weiß Bescheid! Ne! Auf Schwin¬
del beißt der alte Holdermann nicht. Ein einziger war da,
der hat mir nichts angeboten und hat mir geraten, wir
sollen sofort nach Corrientes reisen und uns da an die Be¬
hörde wenden. Siehst du, das ist das Rechte! Die Be¬
hörde!"

„Willst du nicht doch einmal erst zum Konsul?"
„Unsinn! Ich bin ja mit Absicht in die Kneipe gegangen.

Der eine, der behauptete, Robert zu kennen, war Schlep¬
per für dieses Eldorado, der andere wollte mir seine
Schwindelfarm?ndrehen, der dritte mich gleich in die
Sümpfe verfrachten. Wenn so ein Greenhorn das hört,
fällt es rein. Unsinn! Wir gehen den graben Weg und rei¬
sen morgen nach Corrientes und wenden uns an die
Regierung." - (Fortsetzung folgt.)
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Der Physiker Wiener schildert in einem

fesselnden Vortrage, wie weit die Grenzen
der menschlichen Sinne zu Beginn des zwan.
Kasten Jahrhunderts durch die Technik der
Wahrnehmung hinausreichen über die gro¬
ben. undeutlichen und beschränkten Gesühls-
eindrücke und Bilder der Welt, die die Natur
dem Menschen vergönnt hatte, als sie ihn
auS dem Tierreich emporsteigen ließ: Das
räumliche Unterscheidungsvermögendes mit
dem Mikroskop bewaffneten Auges ist im l9.
Jahrhundert etwa 200mal so groß geworden
als das des unbewaffneten Auges des älte¬
ren Menschen. Es läßt uns zwei Striche im
Abstand des siebenten Teiles eines tausend-
stel Millimeters noch getrennt wahrnehmen,
während das alte natürliche bereits bei
Millimeter Abstand versagte. Diese Erfolge
wurden mit der Benutzung der ultraviolet¬
ten Strahlen , durch das Zeißsche „Ultra¬
mikroskop und den genialen Einfall von
Laues, durch die Beugung der Röntgenstrah¬
len an den Atomen der Kristalle ihre Gitter,
abstände zu bestimmen, weit übertroffen:
Wir sehen» wo Moleküle sind
der Traum Demokrits hat sich erfüllt. Zeit¬
differenzen unterscheiden gewöhnliche Men¬
schen bis auf den fünften Teil einer Hundert¬
stel Sekunde herunter — Feddersens rotie¬
render Spiegel gestattete, den hundertsten
Teil von einer Milliontel Sekunde exakt zu
niesten.

Ueberhaupt ist die neuzeitliche Meßtechnik
mit das Erstaunlichste, was der erfinderische
Geist durch das Menschenhirn hervorgebracht
hat ; auf ihr beruht wiederum die Möglich¬
keit der „Präzisionsarbeit". Der Amerikaner
Skinner konnte im US-Bureau of Standards
Ouarzglasscheiben von 25 bis 23 Zentimeter
Durchmesser und 4—5 Zentimeter Dicke der¬
maßen genau eben schleifen, daß die Abwei¬
chungen von der mathematischen Ebene höch¬
stens noch 2 millionte! Millimeter betragen
dürsten. Lichtwellenlängen werden wahr¬
scheinlich an Stelle des Zentimeters in Zu¬
kunft die Maßeinheit bilden, und man wird

das für ebenso selbstverständlich halten, wie
man alles ernst Fabelhafte im Reiche der
Technik später für „ganz natürlich" hielt —>
als ob Geist nichts damit zu tun hätte!

Gerade dieses ist aber für den technischen
Geist das größte Lob. das ihm die Mensch¬
heit spenden kann. Er versetzt den Menschen
in eine „zweite Natur ", die ihn ebenso selbst-
verständlich umgibt und zu seiner Verfügung
steht wie die alte „wilde Natur ".

Wir sehen in die Ferne, wir sprechen bis
in unerhörte Entfernungen; Naturvorgünge
nehmen wir wahr, die unsere mangelhaften
Sinnesorgane niemals verraten würden.
Wenn man diese und aber tausend andere
Empfindungen solcher Art in einen einzigen
Begriff faßt, so muß man ganz einfach be¬
kennen, daß der Geist — jener „Weltgeist",
von dem Hegel spricht — als die Schöpfer¬
kraft der ewigen Idee am Werke ist, einen
neuen Menschen zu erschaffen. Dieser „tech¬
nische Mensch", so nennt man ihn längst, ist
tausendmal mächtiger als der alte Adam.
Seine Macht über die Materie verdankt er
dem Erfinder, das läßt sich nicht leugnen.
Und eben das. was die Erfinder erschaffen,
ist die „Technik".

Nicht alles vom Techniker Erschaffene ist
groß — bringen doch auch die Maler , die
Dichter. Komponisten. Bildhauer und Archi¬
tekten nicht immer Großes hervor; das
meiste, was ihre Berufsgeuossen mit dem
Titel „Künstler" schaffen, ist erbärmlich arm¬
selig, verglichen mit den Werken der wenigen
Genies. — Sollte es im Reiche des Ersin-
dens anders sein?

Es gibt eine geniale Technik. Technik im
höheren Sinne . Alle sehen es, alle fühlen es,
alle sprechen es im Rausche der Begeisterung
aus . Doch was ist es? Wo fassen wir die ge¬
meinsame. alles höhere technische Schassen
durchdringende Idee , das eigentliche Wesen
des Technischen, wie es sich endlich der Ge¬
genwart enthüllt?

(Aus „Philosophie der Technik" von Dr.
E. Zsch immer , Ferdinand Enke Verlag,
Stuttgart .).

Bme; MsM Welt
Eigenartige Berufe. In Mexiko leben nach

der neuesten Statistik 50 000 Menschen vom
Fliegenfang. Fliegen bilden einen sehr ge¬
suchten Artikel für die Agnarienbesiher und
Zoologischen Gärten der ganzen Welt, und so
sind die Fliegen in Mexiko zu einem richtigen
Exportartikel geworden. Allerdings muß ein
Mexikaner, der sich diesen Broterwerb gewählt
hat, sehr fleißig sein. Für ein Kilo Fliegen
werden nur fünf Mark nach unserem Geld
bezahlt.

Das Land, wo Tinte fließt, ist Algier. Dort
gibt es einen Fluß , der tatsächlich so tinten¬
haltiges Wasser mitsichführt, daß man mit der
Feder gut sichtbare Schriftzeichen damit ma¬
chen kann. Dieses Naturwunder wird durch
die Vereinigung zweier Flüsse hervorgerufen,
von denen der eine eine große Menge Gallus¬
säure enthält und der andere einen starken
Gehalt an Eisen besitzt, also Stoffe, die auch
den Hauptbestandteil der künstlichen Tinte
bilden.

Druckfehler, die Vermögen einvringrn.
Dinge mit Fehlern Pflegen für gewöhnlich
Ausschußware zu sein, die unter Preis abge-
seht werden; nur auf einem Gebiet sind
Fehler der große Reiz, um dessentwillen eine
Sache hoch geschätzt wird, und zwar ist dies
bei den Briefmarken der Fall. Eine schwe¬
dische Briefmarke aus dem Jahre 1879 zum
Beispiel kostete ihre 20 Oere, da aber unter
der Zahl 20 in Buchstaben „Dreißig Oere"
stand, war es nach dem im Briefmarkenhandel
geltenden Gesetz ganz selbstverständlich, daß
mit Freuden 100 Kronen dafür bezahlt wur¬
den, und heute ist eine solche Marke 1200
Kronen wert. Ein anderer Druckfehler hat
eine australische Vierpence-Marke aus dem
Jahre 1854 zu einem Wertobfekt von fünf¬
undzwanzigtausend Mark gemacht. Diese
Marke wurde nämlich mit Hilfe von zwei
Platten gedruckt, von denen die eine mit
einem schwimmenden Schwan versehen war.
Bei dem Druck war nun die Platte mit dem
Schwan versehentlich falsch herum eingesetzt,
so daß er nachher auf der Briefmarke auf dem
Kopf stand. Dieses Versehen des Setzers hat
der Marke ihren sagenhaften Wert ge¬
geben. Noch wertvoller ist eine amerikanische
Dreißig -Cent-Marke aus dem Jahre 1869,
auf der die Ziffern auf dem Kopf stehen. Man
bezahlt diese Merkwürdigkeit mit zirka 50 000
Mark. Die allerbegehrtesteund folglich auch
teuerste Marke aber ist die sogenannte Mau¬
ritius -Marke vom 21. September 1847. Der
Stecher beging den Fehler, statt der Worte
Post Paid (Porto bezahlt) zu stechen Post
Office. Es wurden fünfhundert Exemplare
gedruckt, ehe der Irrtum bemerkt wurde. Von
diesen fünfhundert Exemplaren sind aber nur
ganz wenige erhalten, da man wahrscheinlich
nicht gleich von vornherein ihren Wert er¬
kannt hat; der Wert der noch vorhandenen
ist demgemäß märchenhaft, denn eine einzige
dieser Marken wird mit 150 000 Mark bewer¬
tet. Heutigentags sind solche Druckfehler
äußerst selten, dennoch kann natürlich der Zu¬
fall auch jetzt noch seine Hand im Spiel
haben, und ein scharfer Beobachter kann einen
Fehler entdecken, der ihm zu einem Vermögen
verhilft.

Seßhaftigkeit und Geburtenzahl. Es ist
bekannt, daß die Geburtenfreudigkeit auf dem
Lande eine viel größere ist als in der Stadt,
und daß Grund und Boden und überhaupt
die Bodenständigkeit die Geburtenzahl günstig
beeinflussen. Das beweist auch die Volkszäh¬
lung vom Jahre 1933, nach der z. B. die
Landarbeiter mit Bodenbesitz bedeutend mehr
Kinder haben als die ohne Landeigentum.
Aber die Geburtenfreudigkeit wird nicht nur
von den Tatsachen der Ansässigkeit auf dem
Lande beeinflußt, sondern vor allem auch da¬
von, wie lange ein Geschlecht seßhaft und
bodenverwurzelt ist. Im Zusammenhang hier¬
mit verdient eine wenig bekannte Untersuch¬
ung von Dr . Moeller-Göttingen aus dem
Jahre 1931 über die Beziehungen zwischen Ge¬
burtenhäufigkeit und Seßhaftigkeit der Fa¬
milie auf dem Lande größte Beachtung. Auf
Grund von ungefähr 3000 Fragebogen, die
von den Schülern der landwirtschaftlichen
Schulen in der Provinz Hannover unter An¬
leitung ausgefüllt wurden, stellt er nämlich
sür Hannover und die von dem Preußischen
Gebiet umschlossenen Teile Brauuschweigs
nach Ausschaltung der Familien, deren Hof
weniger als 5 Hektar groß war, folgendes fest:
Die Zahl der Geschwister betrug im Mittel
3,3 und stieg bei den Familien, deren Hof bei
der Verheiratung des Vaters schon über 200
Jahre in der Familie war, auf 3,9 oder um
17 v. H. an . Wenn diese Untersuchungen sich
auch nur auf einen Teil der bäuerlichen Mit¬
telschicht beziehen, sind doch offensichtlich Be¬
ziehungen zwischen Seßhaftigkeit und Fami¬
liengröße vorhanden, woraus sich erneut die
Bedeutung fester Bodcnverwurzelung auch in
bevölkerungspolitischer Hinsicht ergibt.

Sind Ameisen nützlich? Vom Standpunkt
des Forstmannes aus , soll die rote Waldameise
unbedingt geschützt werden. Anders verhält
es sich aber mit der überall im Garten anzu¬
treffenden sogenannten Rasenameise. Ihre
weitverzweigten, langen, unterirdischen Gänge
lockern das Erdreich und sind dadurch den
zarten Wurzeln gefährlich. An Blüten und
Blätter gehen sie nicht. Das tun jedoch die

Blattläuse , nach deren süßen Ausscheidungen
die Ameisen sehr begierig sind. Tatsächlich
schonen die Ameisen die Blattläuse , ihre
„Melkkühe", nicht nur , sondern schützen sie, ja
züchten sie geradezu. Sie schleppen die Läufe
bei drohender Gefahr davon, versetzen sie ge¬
legentlich auf andere Weidegründe und neh¬
men auch die Eier in Gewahrsam und Pflege.
Die Bekämpfung der Ameise im Garten ist
daher angebracht.

Der Geruchssinn der Vögel. Die Wissen¬
schaft ist allgemein der Ansicht, daß das Niech-
vermögen der Vögel sehr wenig ausgebildet
sei. Um zu einer endgültigen Entscheidung in
dieser Angelegenheit zu kommen, hat man
viele interessante Versuche mit Tauben, Reb¬
hühnern, Krähen, Eulen, Drosseln, Hänf¬
lingen, Stieglitzen, Gimpeln, Buchfinken und
Hausentcn angestellt. Man tränkte die zum
Füttern bestimmten Samenkörner mit sehr
stark riechenden Stoffen, z. B. mit Xylol und
Anis . Die Tiere lernten es aber nicht, unbe¬
handelte und behandelte Körner ihrem Ge¬
ruch nach voneinander zu unterscheiden. Je¬
doch ist bei solchen Versuchen insofern größte
Vorsicht angebracht, als die Vögel die Samen
mit ihrem Gesichtssinn äußerst leicht unter¬
scheiden: schon eine geringfügige Aenderuug
der Körneroberfläche während der Behand¬
lung mit den Riechstoffen genügt. Au einem
entsprechenden Ergebnis kam man, wenn den
Tieren verfärbtes Trinkwasser oder verschie¬
denartig geformte Trinkgefäße dargeboteu
wurden. Während sie hier schnell die Unter¬
schiede erlernten , konnten sie in ganz gleichen
Gefäßen reines Wasser von solchem mit Am¬
moniak, Pyridin , Alkohol und Aether nicht
unterscheiden. Rebhühner bemerken den Hund
in allernächsterNähe nicht, wenn sie ihn nicht
sehen oder hören. Während Feldhühner, auch
wenn sie Hund oder Fuchs nur flüchtig ge¬
wahren, sehr unruhig werden und sich mög¬
lichst rasch aus dem Staube machen, ruft mit
Körnern vermischte Erde, die stark nach Kot
oder Urin des Fuchses riecht, keine Beun¬
ruhigung hervor. Diese Ergebnisse veranlas¬
sen die Forscher zu dem Schluß, daß den Vö¬
geln wohl der Geruchsinn abgeht, daß dafür
aber ihr Gesichtssinn ganz vorzüglich ausge¬
bildet ist.

Konzentration und Gedächtnis. Bei Ver¬
suchen über das Gedächtnis zeigte sich, daß
alles schwer Erlernte viel besser im Gedächt¬
nis sitzt, als rasch und leicht einprägbare
Stoffe. Bei entsprechenden Versuchen ließ der
amerikanische Forscher Pessin seine Versuchs¬
personen sinnlose Silben lernen, und zwar
zuerst „in Ruhe", dann unter sehr erschwer¬
ten Umständen, indem er absichtlich den Lern¬
prozeß durch Geräusche störte. Natürlich' siK -
das Lernen mit Störungen schwerer, aber ber
der Wiederholung nach drei Tagen stellte sich
heraus, daß das so schwer Erlernte viel besser
„saß" als das bequem Erlernte . In der
Praxis wird es nicht anders sein, obwohl man
aufs erste das Gegenteil vermuten möchte.
Aber die Störungen zwingen eben zu ge¬
steigerter Konzentration und Aufmerksamkeit.
Dadurch Prägt sich der Stoff , bildlich gespro¬
chen, tiefer und besser auf der Gedächtnis¬
tafel ein.

Temperaturschwankung auf dem Mond.
Die Vervollkommnung der astronomischen
Instrumente macht es möglich, den Grad der
Rückstrahlung von verschiedenen Teilen der
Mondoberfläche genau zu unterscheiden und
ziemlich sichere Anhaltspunkte über die Tem¬
peratur-Verhältnisse daraus zu gewinnen. Da¬
bei wurden Stellen ermittelt , die unter der
vollen Wirkung des Sonnenlichtes auf 60 bis
130 Grad Celsius erhitzt waren. Vereinzelte
Punkte im Schatten scheinen dagegen mit
großer Wahrscheinlichkeit eine Kälte von mehr
als 100 Grad aufzuweisen. Diese riesigen
Gegensätze treten sogar bei schnell vorüber¬
gehenden Verfinsterungen auf. An einer
Stelle der Oberfläche schwankte die Tempe¬
ratur bei einer solchen Gelegenheit um fast
200 Prozent.

Hat das Gurgeln einen Sinn ? Wenn rnan
Halsweh hat, gurgelt man, um die Gegend
der Mandeln zu desinfizieren oder die Hei¬
lung zu fördern. Ob das einen Sinn hat oder
nicht, ist unter den Aerzten umstritten. Neuer¬
dings wurden nun Röntgenaufnahmen beim
Gurgeln gemacht, aus denen hervorgeht, daß
das Gurgelwasser nur den Gaumenbogen
und, wenn es gut geht, die obere Spitze der
Mandeln erreicht. Es kommt also gar nicht
bis dahin, wo es heilend wirken soll. Man
lehnt auf Grund dieser Versuche das Gurgeln
bei Halsentzündungen ab, da außerdem eine
störende Reizung der kranken Partien mit
dem Gurgeln verbunden ist.

Nicht trinken bei Erbrechen! Hat man er¬
brechen müssen, dann gönne man dem Körper
noch ein wenig Ruhe, bis er wieder ins
Gleichmaß kommt. Wenn möglich, legt man
sich zu Bett und vermeidet, irgendetwas zu
sich zu nehmen. Den Magen beruhigt man,
indem man warme Tücher oder eine Wärm¬
flasche auflegt. Bekommt man Durst, was fast
immer der Fall ist, dann spült man den Mund
mit Sodawasser, kaltem, ungezuckertem Tee
oder Mcntholmundwasser. Erst nach zwei biS
drei Stunden darf man etwas trinken. So
lange verträgt der aufgeregte Magen keine
Flüssigkeit. Trinkt man schon vorher, dann
muß man damit rechnen, daß einem wieder
übel wird

Heute wollen wir einmal ein kleines Zauber¬
kunststück versuchen. Es heißt:
Die unfüllbare Flasche

Die Vorbereitungen zu diesem Kunststück
sind sehr einfacher Art. Wir setzen aus eine be¬
liebige Masche einen Kork, den wir vorher
zweimal durchbohrt haben. Zum Durchbohren
benützen wir eine glühend gemachte Stricknadel,
und das so entstandene Loch erweitern wir, bis
eS eben die richtige Größe hat, mittels einer
runden, vorn spitzigen Feile. Wir machen also
in den Kork zwei Löcher: ein großes und ein
kleiner, kaum sichtbares. In das große setzen
wir einen Trichter, so daß er sehr fein darin
steckt, also gut schließt. Nun verstöpseln wir die
Flasche mit dem Kork und Trichter und be¬
haupten, daß wir allein imstande sind, die
Flasche zu füllen, daß sie aber infolge der uns
innewohnenden geheimen Zaubermacht sich von
niemand sonst füllen lasse.

Wir gießen Wasser in den Trichter, und zwar
nicht allmählich und langsam, sondern so, daß
er auf einmal fast bis zum Rande voll ist. Das
Wasser läuft langsam in die Flasche. Nachdem
wir so bewiesen haben, daß wir sie zu füllen
vermögen, fordern wir unsere Freunde dazu
aus: niemanden wird es gelingen, weil wir
nämlich heimlich und ohne daß es jemand sieht,
auf die kleine Oeffnung etwas Wachs gebracht
haben, das wir unter dem Fingernagel ver¬
bargen, und daS sie jetzt luftdicht verschließt.
Nun kann die Luft, die vorher durch dos Was¬
ser verdrängt wurde und dabei entwich, aus
dieser kleinen Oeffnung nicht mehr heraus.
Die Flasche bleibt mit Luft gefüllt, und da nach
dem Gesetze der Undurchdringlichkeit niemals
zwei Körper gleichzeitig in demselben Raume
sich befinden können, so kann eben das Wasser
nicht hinein — es bleibt im Trichter stehen!

Nun wissen wir auch, warum wir den Trich-
ter auf einmal füllen müssen; wenn wir das
Wässer langsam an seiner Innenwakid herun¬
terlaufen lassen würden, so würde daneben
Platz genug sein, daß die Luft durch den Trich-
ter selbst entweicht!

Zwei Blumenlegenden
Wenn ihr jetzt die kleinen Blumen unterm

dürren Laub und zwischen grünem Gras
hervorsprißen seht, dann würdet ihr wohl
gerne wissen, ob diese Mutigen, die sich nicht
vor Reis und kaltem Wind fürchten nicht
auch eine kleine Geschichte haben. Ich will
euch heute ein paar dieser Blumenabenteuer
erzählen.

Ter Krokus  war ursprünglich eine
Herbstblume. Ganz nahe verwandt mit der
blassen Herbstzeitlose stand er auf den abge-
mähten Wiesen und hörte von der sommer¬
lichen Pracht nur durch die Vögel und die
Schmetterlinge. Er war ganz unglücklich,
daß er all die Herrlichkeit nicht kennen ler-
nen sollte. Und eines Tages beschloß er, den

Herbst zu überschlafen und erst um Ostern
seine Blumen aufzuschließen. Nichtig, der
Krokus zeigte sich aus keiner Herbstwtese
mehr, ließ seine Base Herbstzeitlose allein
und wartete den Beginn des Frühlings ab.
Kaum erwärnite sich die Erde, schoß er mit
grünen Blattspitzen neugierig zum Licht hin¬
auf. Aber was war das ?! Oben pfiff ein
eisiger Wind, die Bäume standen völlig kahl
gegen den Himmel, die Erde sah nackt und
bloß aus — der Krokus schloß zitternd seine
Blätter aneinander , rollte sie ein. bis sie wie
scharfe Speere um ihn standen, umhüllte sich
mit ein paar trockenen alten Blättern und
bereute von ganzem Herzen. Als aber die
Sonne höher stieg, da wurde er anderen
Sinnes . Tie frische Lust erwärmte sich. Star
und Amsel hüpften über den Nasen und
zwitscherten ihr erstes Lied, weiße, dicke Wol¬
ken zogen am blauen Himmel entlang. Kin¬
der kamen über die Wiese gelaufen. Kätzchen
in den Händen und sangen, wie sie nie im

-Herbst gesungen hatten. Ta schloß der Kro¬
kus seine Blüten auf und breitete seine gol¬
denen Staubgefäße der Sonne voll Freude
entgegen. Aber heute noch sind seine Blätter
wie vor Frost zusammengerollt und zarter,
gelblicher Bast umschließt die Knospen wie
der Mantel aus altem Laub, tn den sich der
Krokus eingehüllt hatte.

Ganz anders wieder ging eS den Him¬
melsschlüsselchen.  Ta war einmal
vor vielen tausend Jahren tm Himmel ein
großes Suchen, denn Petrus hatte den
Schlüssel zum Himmelstor verloren, und nun
standen die armen Seelen draußen und konn¬
ten nicht ins Paradies . Ein kleines Engel¬
chen aber kam auf einen Einsall. „Petrus ",
so dachte es, ..hat vielleicht den Schlüssel gar
nicht verlegt, er hat ihn möglicherweise auf
die Erde lallen lassen?" Und im Nu flog der
Kleine zur Erd? hinunter , in den eben grü-
nenden Buchenwald, und suchte fleißig. Und
er brauchte sich gar keine große Müsse zu
geben — golden leuchtend lag der große
Schlüssel auf dem saftigen Moos, wie aut
einem weichen Samtpolster. Mühsam lud
das Englein sich die schwere Last aus die
Schulter und flog prustend und ächzend mit
dem riesigen Schlüssel zum Himmelstor hin¬
aus schob ihn ins Schloß — und schon
sprang die Tür aus. Petrus war herzlich
froh seinen Schlüssel wieder zu haben, aber
er beutelte den Kleinen doch ern wenig, denn
niemand darf den Himmel aufschlteßen als
Petrus allein. Unten aber, wo der Schlüssel
geruht hatte, sprossen ungekannte Blüten
aus. Sie halten einen langen Stiel wie der
Himmelsschlüssel. Und als ein paar Negen-
sropfen. die vom Himmel sielen, die Geschichte
im Wald erzählten und die Spatzen dann
alles von den Tächern pfisserr. nickten die
Menschen verständnisvoll mit den Köpfen
^nannten die neuen Blumen „Himmels-schlusselchen.
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